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Ein Pentſcher, der für Frriheit ſtarb.
(Robert Blums 100. Geburtstag.)
„Auf den Hügeln ſteht er im Morgenrot,
Das gezückte Schwert in der ſehn'gen Hand
Wer ich bin! Jch bin der Befreiertod!
Bin der Tod für die Menſchheit, das Vaterland!
Nicht der Leiſetreter am Krankenpfühl,
Der den Greis und das Kind auf die Bahre legt,
Nein, der eiſerne Stürmer im Kampfesgewühl,
Der den Mann und den trotzigen Jüngling er

ſchlägt.“
Es gibt noch heute viele Leute in Wien, die, wenn ſie das

Donaukanalgelände längs der Brigittenau entlang gehen, an
die Wälle denken müſſen, die einſt dort ſtanden, und an die Män-
ner, die hinter ihnen unter den Schüſſen der Kroaten ausblu
rn Und ein Name drängt ſich ihnen auf die Lippen: Robert

um.
Robert Blum, geboren am 10. November 1807 zu Köln, Sohn

eines Handwerkers, ſelber Arbeiter, dann Theaterſekretär und
radikaler Volksführer in Leipzig, Abgeordneter des Frankfur
ter Reichsparlaments, Kämpfer auf den Wiener Barrikaden, als
Gefangener erſchoſſen am Tag vor ſeinem einundvierzigſten
Geburtstag von den Soldaten des Windiſchgrätz. Ein Vor-
kämpfer für Deutſchlands Freiheit und Einheit vom Rhein, an
dem er geboren wurde, bis zur Donau, an der er ſtarb. Ein
Sohn des Volkes durch feine Geburt und ein Märtyrer durch

ſeinen Tod.
Wie kommt es, daß von den vier deutſchen Städten, die ſein

Lebenslauf berührte, die letzte am ſtärkſten an ſeinem Andenken
feſthält? Des Fremden, der heute dort ein Ausländer heißen
müßte Weil er in ihren Mauern ſeine Todeshochzeit mit der
deutſchen Freiheit beging. Blut iſt ein beſonderer Saft; er löſt
nicht bloß, ſondern er verbindet auch Länder mit Ländern und
Geſchlechter mit Geſchlechtern. Aber er reißt auch unüberbrück
bare Abgründe auf zwiſchen den heldenmütigen Vorkämpfern
der bürgerlichen Freiheit und ihren kläglichen Epigonen

ur ſelden Zeit, da die deutſche Revolution in Wien nach einer
legten rieſenhaft heroiſchen Anſtrengung in Feuer und Blut
zuſammenbrach, verrann die bürgerliche Freiheitsbewegung in
Berlin und Preußen ſchon kläglich im Sande. Die Märztage
hatten den letzten Teil ihrer Kraft erſchöpft. Am 2. November
wurde Brandenburg zum Miniſterpräſidenten berufen, acht
Tage ſpäter mußte die Bevölkerung die Vertreibung der Na
tionalverſammlung ruhig über ſich ergehen laſſen. Die Kräfte
der Demokratie waren gering, der Verrat ſaß ihr im Rücken.
Am 10. November traf Baſſermann als Reichskommiſſarius aus
Frankfurt in der preußiſchen Hauptſtadt ein, um mit dem Hof
und den Miniſtern ſeinen Frieden zu machen. „Baſſermann ein
Schuft! Das alſo iſt der Freiſinn des alten Badenſers ſchrieb
der ehrliche Varnhagen in ſein Tagebuch. Als aber dieſer Ver
treter des Frankfurter Zentralparlaments gen Norden zu Hofe

fuhr, nach Berlin, allwo er die berühmten Baſſermannſchen Ge
ſtalten entdeckte, ſtand drunten im Süden ein anderer Deputier
ter der Frankfurter Verſammlung mit den „Baſſermannſchen
Geſtalten“ auf den Wiener Barrikaden, und faſt am ſelben
Tage, an dem jener in Berlin einzog, trafen Robert Blum in
der Brigittenau die tödlichen Schüſſe.

Wir ſtehen am Urſprung zweier Strömungen der deutſchen
Volksentwicklung. Die eine führt über Gotha in das preußiſche
Kaiſerreich und den großbürgerlichen Nationalliberalismus.
Die andere, die kleinbürgerliche Demokratie, gehetzt, verfolgt,
geſtandrechtet, in die Feſtung geworfen, in die Verbannung ge
trieben, vermag ihre ſelbſtändige Exiſtenz nicht zu bewahren,
und iſt heute nur noch hiſtoriſch ehrwürdig als eine der Quel-
len, denen die große proletariſche Freiheitsbewegung unſerer
Tage entſprungen iſt. Der bürgerliche Liberalismus mag die
Baſſermann und Hauſemann, die Camphauſen und Auerswald
zu ſeinen Ahnen zählen; die Blum, Ziegler, Jakoby haben
keine politiſche Nachkommenſchaft hinterlaſſen außer in den
Söhnen des deutſchen Proletariats.

Nur in den Volkstiefen, von denen er ſeinen Ausgang nahm,
iſt das Andenken Robert Blums noch lebendig und das warme
Empfinden für die ſchlichte Größe ſeiner Erſcheinung. Blum
war keiner jener geiſtigen Heroen, deren Gedanken durch die
Jahrhunderte fortwirken, ſeine Schriften ſind vergilbt, ſeine
Worte verklungen. Aber das Heldenpathos ſeiner Tat, ſein
Verzweiflungskampf auf dem letzten Poſten der Freiheit ſichert
ihm ſeine Unſterblichkeit, und der Knall der Schüſſe, die den
Aufrechten in die Knie warfen, wird bis in die fernſte Zeit
alle Herzen erſchüttern, die für die Sache des Volkes ſchlagen.
Wo auf deutſcher Erde um Freiheit und gleiches Recht gerungen
wird, wird man ſeiner gedenken.

Der hundertſte Geburtstag dieſes Märtyrers fällt in eine
Zeit, da die alten Geiſter wieder erwachen. Deutlicher als je
zuvor erkennt das arbeitende Volk PreußenDeutſchlands, daß
die Eroberung der politiſchen Gleichberechtigung die unerläß-
liche Vorbedingung ſeines ſozialen Aufſtiegs iſt. in neuer
Kampf entbrennt um die Wiedergewinnung der vor zwei Men
ſchenaltern eroberten und verlorenen Güter.

n Oeſtreich hat der alte Kaiſer der als Jüngling wenige
Tage nach Robert Blums Tod den Thron beſtieg, die charta
magna des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahl
rechts unterzeichnen müſſen. Das Vaterland Robert Blumes ſteht
noch immer unter der ſchmachvollen Herrſchaft des Dreiklaſſen-
geſetzes, das ihm die Henker der bürgerlichen Revolution vor
achtundfünfzig Jahren an den Leib ſchmiedeten. So iſt uns
Lebenden der tote Blum ein Mahner aus dem Grabe. Er lehrt
uns für das, was uns groß und gut und erſtrebenswert gilt,
einzuſtehen mit unſerer ganzen Perſönlicheit ohne Menſchen
furcht im Vertrauen auf unſere Sache, in ſtändiger Bereitſchaft,
ihr jedes Opfer zu bringen, und in unerſchütterlicher Hoffnung
auf ihren Sieg.

Den jämmerlichen Enkeln eines Robert Blum, den „unent
wegt“ Freiſinnigen, die in ihrer Blockwonne und konſervativ
liberalen Paarungsbrunſt alle liberalen Jdeale ihrer Vor
kämpfer vergeſſen haben, widmet Theodor Wolff im Verl.
a alt folgende Verſe zum 100. Geburtstage Robert

ums:
„Phantaſt der Ueberzeugung,
Schwarmſeele, Robert Blum,
Mit flüchtiger Verbeugung
Grüßen wir ſeinen Ruhm.
Wie Jkaros erhob er
Voreilig ſich zum Licht.
Fiſchbeck, Kopſch und Wiemer
Täten ſo etwas nicht.
Der Wahn des Jdeologen
Niſtet' in ſeinem Haupt,
Er hatte vom Demagogen
Weit mehr, als heute erlaubt.
Ja, er vergaß, daß Ruhe
Die erſte Bürgerpflicht
Fiſchbeck, Kopſch und Wiemer
Täten ſo etwas nicht.
Wir geben zu: entſchieden,
Er war ein Demokrat.
Doch damit nicht zufrieden
Wollte er auch die Tat.
Ein Narr, wer ungeduldig
Gleich von Erfüllung ſpricht!
Fiſchbeck, Kopſch und Wiemer
Täten ſo etwas nicht.
Er fiel. Schon mancher Schwätzer
Verröchelte in Blut.
Drei Kugeln. Die Windiſchgrätzer
Zielten und trafen gut.
Stolz gab er für die Freiheit
Des Lebens letzten Hauch.
Fiſchbeck, Kopſch und Wiemer
Täten das ſicher auch.“

Tagesgeſchichte.

palle a. S., 9. November 190d.

Der Anſchlag auf das Koalitionsrecht.
Der Entwurf zu einem Reichsverei ſeß wird in den

nächſten Tagen dem Bundesrat zur Beſchiußfaſſung zugehen
Die Sprachenfrage hat darin, wie die Nattonal-libetale gorroſponden erfährt, folgende KRege
lung erfahren:

Die Verhandlungs- Sprache iſt deutſch.
Ausnahmen zu beſtimmen ſteht der Landesregle-

S dJd
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Der Octopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Rorris.

Seine Herren, mein Sohn Lyman wird in ſpäteſtens zehn

nuten als er die Sitzung er-hier ein,“
d b den Wagen nach Bonneville geſchickt.per d e r g

Oſterman

108)

wer wird die Namen aufruſen.“
tat wie ihm geheißen und verlas, um die Zeit

aus zufüllen, außerdem den letzten Sizungsbericht. ls
dann der Schatzmeiſter Rechnung die Gelder der Liga
ab. egte, ergien Vyman. t die dewſy

Magnus und Harran gingen en; die ern ſtanden etwas auf Tnt ducken ſtehen. Während die drei

ſich begrüßten, terten die von deneneinige Lyman n nie geſehen hatten, mit prüfenden Blicken
ihren Kommiſſar.

Lyman war wie immer aufs ſorgfältigſte gelleidet. Er trug
eine Krawatte nach der neueſten Mode, und ſein Anzug warvon tadelloſem Zuſchnitt und 7 Vas Licht der Lampen
ſpiegelte in den g änzenden chuhen. Einen gelblich-

auen Ueberzieher er zuſammengelegt über dem Anme.e er noch dem Aus vorgeſtellt wurde, entſchuldigte er
i einen Augenblick und eilte, ſeine Wiutter zu begrüßen,

die im Wohnzimmer nebenan auf ihn wartete. Sehr ba'd kam er
zurück und entſchuldigte ſich nochmals wegen der Verzögerung.

Er war die Freundlichkeit ſelber; ſeine hervorſtehenden Augen
die dem dunkeln Geſicht ein ſo außergewohnliches, fremdart. ges
Ausſehen gaben, ſtrahlten in liebenswürdigem Frohſinn. Er
war offenbar beſtrebt, zu gefallen und auf de ernſten ſchwer-
fälligen Farmer, vor denen er einen guten Eindruck zu
machen. e jedoch, der ihn von ſeinem Sofaplatz beobachtete ſage te Empfindung, daß Lyman ziemlich nervös

war ne gewinnende Freundſichkeit hatte etwas Fahriges,
und die drehende Handbewe mitte s deren Lyman e ne
Manſchetten zur Geltung zu bringen ſuchte. ſowie das Auf-
wärtsſtreichen des kurzen d chten Schnurrbar. s mit dem Daumen
ballen erfolgte heute häufiger als je.

„Herr Broderſon mein Sohn Lyman, mein Aelteſter. Herr
Annixter mein Sohn Lmmnan.“ Der auf Lymans gutes Aus-
ſehen, feine ſorgfältige Kle dung und die Gewandtheit ſeines

Benehmens ſtolze Governor ſtellte ſeinen Sohn den Ranchbe-
r vor. Lyman beglückwünſchte den ihm bereits bekannten

erman zu ſeinem Organiſationstalem, und dem alten Bro
derſon brachte er einen gemeinſamen Bekannten in Erinnerung.
Endlich aber nahm er ſeinem Bruder gegenüber am Ende des
Tiſches Platz. Jetzt trat Ruhe ein.

Magnus erhob ſich, um die Gründe für die heutige außer-
ordentliche Sitzung noch einmal anzu ühren. r ſtellte von
neuem feſt, daß die Ei enbahnkomm ſſion, die ins Am zu brin
en den geglückt war, endlich den neuen herabge-ſeyten Frachttarif herausgebracht hatte und daß Herr Derrick die

Liebenswürdigkeit gehabt hatte, nach Los Muertos zu kommen,
um in eigener Perſon den Weizenproduzenten des San Jogauin
die neuen Sätze für die Verfrachtung hres Getreides bekannt-
zugeben.

Lyman aber verwahrte ſich ſehr höfſich dagegen, wobei er
ſeinen Vater in peinlicher Beobachtung der Form mit „Herr
Vorſitzender“ und die andern Ranchbeſitzer als „die Herren vom
eſchäftsführenden Ausſchuß der Liga anredete. Er hätte
urchaus nicht den Wunſch, ſagte er, ſtörend in die Tagesord

nung der Verſamm ung einzugreifen. Wäre es nicht vorzu
ziehen. wenn er ſeinen Bericht erſt nach der vom Vorſitzenden
eſtellien Frage, ob neue Geſchöä te Fiagg, za Verleſung
rächte Der Ausſchuß möchte ſich alſo en cht 5 ren laſſen und

vorerſt das heuf zu Erledigende aufarbei en r begr'ffe voll
kommen „die delikate Na ur der ſekret zu behande nden Materje“
und würde ſich ſelbſtverſtändlich gern zurückziehen, bis für ihn
die Zeit gekommen wäre zu ſprechen.

„Was macht der für Umſtände wegen des Ableſens von 'ner
Re'he Zahlen brummte Annirter dem neben ihm Sitzenden zu

Lyman „erwartete die Entſcheidung des Ausſchuſſes“. Er
ſetzte ſich und tupf'e die Spitzen ſeines Schnurrbarts.

„O. wirf den Ball, knurrte Annirter.
Gethings erhob ſich und ſagte, daß die Verſammlung ledig-

lich zu dem Zweck einberufen worden wäre um von dem neuen
Getreidetar f Kenn'nis zu nehmen und darüber zu beraten Er
beantroge daher von der Erledigung der laufenden Geſchäfte
abzuſehen und den neuen Torif ſofort verieſen zu laſſen Die
Verſammlung ſtimmte ſeinem Antrage zu

Lyman ſtand auſ und hielt eine lange Rede Er ſprach mit
derſelben Geläu g eit wie Lſtermwan verfügte aber außerdemnoch über eine Menge gebrauchsfer'iger Phraſen, die, dem
reichen Wortvorrat des vo iti chen Redners und dem markt-
gängigen Warenbeſtand des faumänn ſchen Anwalts en nom-
men, in überzeugendſter Beredſamkeit über ſeine Zunge rollen

h gab er nach und nach zu ver837 die Weizenbauern hät.en niemals erwartet, daß ihre
eſchwerde gegen die Bahn während der Amtszeit nur einerKommiſſion e ben werden würden. le hätten vielmehr auf

einen lange e dauernden Fe en. während n
eine ganze Reihe von Eiſenbahnko ſionen einander ablöſen
mußten, bis es gelingen würde, den erwünſchten
Tarif zu erlangen. Sie wären darüber im Uaren geweſen,
daß die zurzeit im Amt befindliche Kommiſſion nur den Anfang
machen und daß man allzu große Ergebniſſe nicht von er
warten könnte. Er brach e es fertig, alles das ſo ganz obenhin
und gelegentlich zu bernerken, als ob es auf einer vorgeſaßten
Me' nung beruhte und von allen in der von ihm geſchilderten
Weiſe aufgefaßt worden wäre.

Während er in dieſer Weiſe weiterredete, richteten ſt die
Augen der Ranchbeſitzer mit ſtets wach ender Aufmerkſamkeit
auf dieſen feingek eideten, großſtädtiſchem jungen Mann, der ſo
fließend ſprach und ſie über ihre eignen Abſichten aufklärte
En Gefühl der Beunruh gung begann aufzukommen, und ein
leiſer Verdacht fing an, ſich in ihnen zu regen.

„Aber es iſt ein vielverſprechender Anfang gemacht wordenfuhr Lytnan fort. „Derartige d reifende Reformen wie die
angeſtreb. en können nicht über Nacht zu Ende geführt werden.
Großes wächſt ang am; ein Gewinn, der dauernd ſein ſoll
ſtellt mur ſich ein. Aber wyß alledern die Kom-
miſſion vie für Sie erreicht. Schon ſt die Phalanx des Fein
des durchbrochen, ſchon ein Bollwerk erſchüttert. Wir, die von
Jhnen e ngeſetzte Kommiſſion die wir uns zu einem im Durch-
chnitt zehn Prozent betragenden Abſtrich in dem Gerreidefracht-
tarif der Pacific- und Südweſt- Eiſenbahn verpflichteten, haben
unentwegt an den Forderungen unſerer Wählerſchaft feſtgehal
ten; wir haben dem Willen des r Die Löſung
des Hauptproblems iſt noch nicht vollſtändig geglückt: ſie bleibt
e'ner ſpäteren Zeit vorbehalten. wenn wir unſere r Kraft
ge ammelt haben werden, um den Ffeind in ſener Feſte anzu-
greifen Es iſt aber im ganzen Staate en durchſchnitt'icher Ab-
ſtrich von zehn Prozent gemacht worden. Wir haben einen
großen Erfolg errungen wir haben einen großen Schritt vor-
wärts getan und wenn in den von den gegenwärtigen Kom-
miſſaren und ihren Wählern einge'ch egenen Bahnen weiter
fortgeichriſten wird, ſo ſind wirt vollauf zu dem Glauben be-ehlg daß innerhaſb weniger Jahre ein angemeſſener und den

Verhä niſſen Rechnung tragender Tarif für die Verfrachtun
von Weizen aus dem San Fogauſn Tale nach Stockton, Por
Coſta und den Seehäfen deuernd feſgeſetzt wird.“

(Fortſetzung folgt.)



deinſſchen Flotfſenbauerei

ter, der durch Entziehumg des Koalitionsrechts

rung frei. Außerdem ſoll es in ihr Ermeſſen geſtellt wer
den, veg hongale Ausnahmen zu erlaſſen

Die Natlib. Korr iſt das oſſizielle Organ des Zentralvorſtan
des der nationalliberalen Parter, die mit Regierungsſtellen
enge Verbindung uuerhalt. Man kann daher ihre Mitteilung
wohl als authentiſch nehmen.

Es beſteht alſo die Abſicht und man hofft dafür eine
Mehrheit im Reichstag zu finden den nichtdeuiſchen Reichs
angehörigen und Ausländern die Verſannnlunagsfreiheit, die
ſie bisher beſaßen, durch ein Reichsgeſetz abzuerken men Wird
z. B. nach Annahine dieſes Geſeves in einem Ort des Ruhr
reviers eine polniſche Verſammlung einberufen, ſo hat die lo
kale Behörde gar nicht das Recht dieſe Verſammlung zu
geſtatten. Dazu bedarf es der Landesregierung, in deren Be
lieben überhaupt alles geſtellt wird. Sie kann in beſtimmten
Landeste len das Polniſche als Verhandlingsſprache verbie
ten, in andern es geſtatten. Sie kann den Reichsländern die
Erlaubnis erteilen, öffentlich franzöſiſch zu ſprechen ſie kann
der dieſe Erlaubnis auch wieder entziehen, wenn ſie ſich
ihrer „unwürdig“ zeigen. Das ſind vegionale Ausnahmen“
Der Plan geht offenbar vorläufig dahin, aus Gründen der
äufern Politik den Dänen der Nordmark ihre Verſapunlungs-
freiheit nicht anzutaſten, dafür ſollen die Elſaß-Lothringer
ihren Maulkerb behalten, während den preußiſchen Polen ihr
bisher verfoſſungsmäßig garantiertes Verſanwnlungsrecht mit
einem Schlage genommen werden ſoll

Ein ſolches Geſetz verſtoßt gegen das internationale Recht
und ſchadet den Deutſchen im Auslande. Es nimmt den
Ausländern im Reiche ein Recht, das die Deutſchen und die
Fremden überhwt in jedem ziviliſierten Lande der Welt be
ſitzen.

Ein ſolches Geſetz iſt ein Ausnahmegeſetz ſchlimmſter Art;
es verſtößt gegen den verfaſſungsrechtlichen Grundſatz der
Gleichberechtiginig aller Staatsbürger Es marht faſt vier
Millionen deinſcher Reichsangehöriger rechtlos An die Stele
der Autoritöt des Geſebes ſtellt es die Willkür der Byhörden
mit all ihren korrenvierenden Wirkungen Es nimmt Hun-
detitauſenden von Reichstggswählern das Recht und die Mög-
lich'eit, ber die Auswahl ihrer Kandidaten zu beratſchlagen

Ein ſolches Geſeh iſt aber auch vor allem
ein Anſchlag auf das Koalitionsrecht der
deutſchen Arbeiter Jn weiten, induſtr ell hochwich
tigen Gegenden des Reichs verliert das Koalitionsrech auch
ſür die deuiſchen Arbeiter Kraft und Bedeutung wenn es
ihren fremdſprahigen Kameraden entzogen wird Dieſe Ge-
ſahr. die für Oberſchleſien und das Ruhrrevier
beſonders drohend iſt, kann aber über kurz oder lang jede
andere IJndantrie egend bedrohen Denn der ſlawiſche Arbei-

wehrios ge-
macht iſt bedeutet für den Unternehmer ein noch willkomme
neres Ausbeutungsobjekt, für den deutſchen Arbe ter eine noch
gefährlichere Konkurrenz. Wo der Unternehmer über ſtarke
ſlawiſche Reſerven verfügt, wird ein An griffs-
oder Abwehrſtveik ein nahezu unmögliches Unter'an
gen ſein Dad ch wird für die Kapitaliſten der Arrez,
freindſprachige Lohndrücker und Streikbrecher hevanz ziehen,
weſentlich erhöht Das Geſetz verbietet ja, dieſe
Leute zu organiſieren und aufzuklären!

Für die Arbeiterſchaft des Reiches ohne
Unterſchied der Partei und der Nationali-tät iſt es daher Pflicht der Selbſterhal-
tung. alles aufzubieten, damit eine ſolche
Vorlage nicht Geſetz wirdl

Hinauns geworfene Milliarden.
In der Deutſchen Zeitung kommt der Hauhtagita-

tor des Floftennere General Ke im nach längeren Aus
führungen zu dem Schluſſe, daß das bisherige Reſultat der

die das Volk fünf Milliarden koſtet,
gleich Null iſt. Er ſchreibt

Wenn man fragt: „Ja, haben wir denn eine
ſtarke Flotte?“ ſo muß de unerbittliche An wort
lauten: Nein. Jm engliſchen Parlament iſt amtlich er
klärt werden: „Die deutſche Flotte iſt tat ſäch-
lich belanglos“ So iſt es und keine Ver-
tuſchungsverſuche und keine Beſchwichtigungshofvite und
keine Vrchönenmgereden werden dieſe Tatſache aus der
Welt ſchaffen können. Man braucht nur ein zuverläſſiges
Handbuch über den Stand der Kriegsſlotten der Welt zur
Hand nehmen. Und nun zur zweiten Frage. Ja, geſchieht
denn bei dieſer Sachlage nicht alles, um uns aus die-
ſer Flottennot bald möglichſt zu befreien?
Die An wort lamet wieder Nein. Denn die neue
Flottenvorlage über deren Jnhalt ſchon ſo viel
Eimelheiten bekannt geworden ſind, daß ſich ihr „Tenor“
überſehen läößt, bringt weder für unſere Sch'achtflotte noch
für unſere Aus andsſiotte einen nennenswerteren raſchen
Ausbau Ohne auf dieſe Frage fechn ſch näher einziehen
ſei nur ſoviel bemerkt, daß der Effekt der zu erwarte den
Herabſeßung der Lebentdauer der Lin enſchife von 25 auf
20 Jahre uns vom Jahre 1909 ab jährlich en halbes und
im günſtigen Falle ein dreiviertel Linienſchiff früher br nat
als we es nach dem Flottengeſetz vorge ehen ſt Notabene
och daß die Geſcentzahl unſerer Kriegeaſchihe, wie ſie jenes
Geſen feſtlegt, auch nur um einziges vermehrt wird; bis
zum Jahre 1922 einſchließlich

De were es doch wahrhafig beſſer man hätte gar nicht erſt
ange angen und ließe auch in Zukunft die Finger davon. Es
kommt doch nie was Rechtes dabei heraus!

Unſtimmigkeiten vom „deutſchen Arbeiterkonkreß“.
In der Ausſprache, die die chriſtliche Arbeiterpreſſe der verſchiede
nen Richtungen dem ſogenannten Deutſchen Arbeiterkongreß wid-
met, kommt es nachträglich von berufener Seite zu Aeußerungen,
die beweiſen, daß es mit der Einigkeit unter den chriſtlich-
nationalen Brüdern nicht weit her iſt. Das Stöckerſche Reich
hatte zur Begrüßung des Kongreſſes die Urteile von einer An
zahl evange iſcher Perſönlichkeiten über die chriſtlichnationale
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kam? Er wäre mit überwältigender Majorität angenommen
worden. Schon als die Unterſtützungsfrage geſtellt wurde,
ſtanden rund 80 Delegierte auf.

Die Furcht, daß der Kongreß ſich einmütig gegen das Drei-
klaſſenwahlrecht erklären würde, hat die Macher der chriſtlich
nationalen Arbeiterbewegung veranlaßt, dem württembergi
ſchen Antrage den Hals umzudrehen! Die Herren Behrens,
Schack und Schiffer waren offenbar durch die Anſprachen der
Miniſter ſo beglückt, daß ſie aus Dank dafür die Regierung vor
der unangenehmen Situation retteten, von dem Kongreß zu
hören, daß auch die nichtſozialdemotrarnſchen Arbeiter das preu
ßiſche Wahlrecht als eine Schmach empfinden.

Jn der Frankfurter Zeitung wird in einem offen
bar aus Hirſch Dunckerſchen Kreiſen ſtarnmenden Artikel mit
geterlt, daß in der Redaktionskommiſſion des Deutſchen Arbei-
terkongreſſes* ein antiſemitiſcher Reichstagsabgeordneter be
züglich des Wahlrechtsantrages gedroht habe „Eher fällt der
ganze Kongreß auseinander, als daß wir den Antrag der
Württemberger mitmachen.“

Gemeint iſt ohne Zweifel der Abgeordnete Schack, der
Führer der deutſchnationalen Handlungsgehilfen. Dieſe Sorte
„Arbeitervertreter“ verſteht ſich eben beſſer auf die Veranſtal-
tung nächtlicher Huldigungen vor Königsſchlöſſern und Miniſter
hotels, als auf die Verteidigung der Arbeiterintereſſen.

Alles in allem zeigen dieſe Vorgänge, daß ſich die chriſtlich
nationale Arbeiterbewegung völlig im Schlepptau rückſchritt
licher Drahtzieher befindet.

Königlich preußiſche Kadettenvoeſie.
Ein preußiſcher Kadett, Namens Willi Ramdohr, ſo wird der

Frankf Volksſtimme vom Rhein geſchrieben, der
Typus der Kadetten, iſt ſowohl im Simpliziſſimus, als auch
auf Straßen und Buhnhofen zu ſtudieren hat zu Kaiſers Ge
burtstag ein hurrapatriotiſches Gedicht gereimt, das folgende
Verſe enthält:

Gott ſegne Dich, Kaiſer, erhalte Dich
Deinem Volke und Deinem Heere;
Deine Friedensherrſchaft entfalte ſich
Weithein über Länder und Meere.
Und ob dazu kollert der galliſche Hahn,
Ob Albion neidiſchvertritt uns die Bahn:
Wir trauen auf Gott und den Kaiſerl
Und wenn es nach einem roten Jahr
Die Umſturzpartei gelüſtet,
Dann ſind, wie's am roten Sonntag war,
Auch wir Kadetten gerüſtet.
Wohin uns der oberſte Kriegsherr ſchickt,
Da wird nicht erſt mit den Augen gezwickt:
Wir ſchießen für unſern Kaiſerl

Willichen Ramdohr hat anſcheinend beim Kanonendichter und
Major Lauff Jnſtruktionsſtunde in hurra- und mordspatrio-
tiſcher Reimerei genoſſen. Und man könnte den Kadetten auch
mit ſeiner dichteriſchen Blutdürſtigkeit ruhig ſeine Schokolade
weiterknabbern, und, wenn er die Hoſe zugebunden hat, Zigaret-
ten ſchmauchen laſſen ſollen wenn nicht von anderer Seite
die Gefahr heraufbeſchworen worden wäre, daß die kindiſche
Reimerei ernſt genommen wird. Das Gedicht wird nämlich zur-
zeit fein ſäuberlich gedruckt, in preußiſchen Kadettenhäuſern
verbreitet, und die Exemplare, die man im Kadettenhauſe zu
Bensberg bei Köln vorfindet, hat man mit folgender Einleitung
verfehen:

Auf Befehl Seiner Mafeſtät des Kaiſers und Königs wird
ein von dem Kadetten Willi Ramdohr gefertigtes Gedicht je-
dem Kadetten zur Beherzigung des Jnhalts ausgehändigt.

Wir verlangen nicht, daß der Leiter einer preußiſchen Kadetten-
anſtalt über politiſchen Takt verfüge. Jmmerhin hatte ſich auch
dieſer Offizier ſagen können, wie peinlich die Wendung vom
neidiſchen Albion gerade in der Zeit der Englandreiſe des deut-
ſchen Kaiſers berühren muß und erſt recht hatte der Mann ſich
ſagen ſollen, einen wie ſchlechten Dienſt er dieſer Haiſerreiſe
dadurch erweiſt, daß er die argloſen Engländer des Glaubens
macht, der deutſche Kaiſer ſei der Urheber der Drucklegung und
Verbreitung der gereimten Geſchmackloſigketit Denn ſolche
Dinge pflegen, wie die Tatſache unſerer Veröffentlichung zeigt,
durchaus nicht völlig verborgen zu bleiben.

Bismarck und Harden.
Der Landrat a. D. Graf Finkenſtein auf Schönberg bei Som-

merau, M. d. R. u. d. pr. H., ſendet der Deutſchen Tages
zeitung in Sachen Moltke-Harden folgende Zuſchrift

Jm Prozeſſe Molkte-Harden hat Harden ſich ſeiner Be
ziehungen zum Fürſten Bismarck laut und aufdringlich ge
rühmt; er hat aber wohlweislich dabei verſchwiegen, daß Fürſt
Bismarck ihm, nachdem er in der Zukunft eine Aeußerung
Bismarcks über die Konſervativen, die damals allgemeines
Aufſehen erregte, veröffentlicht hatte, ſein Haus verboten hat
Fürſt Bismarck hat mir dies im Jahre 1897 ich war da-
mals Landrat des Kreiſes Herzogtum Lauenhurg und häufig
in Friedrichsruh ſelbſt und zwar, obgleich die Veröffent-
lichung ſchon vor einiger Zeit erfolgt war, noch voll Aerger
gegen Harden erzählt Er ſagte damals, er habe Harden als
geſchickten Publiziſten öfter hei ſich zu Frühſtück geſehen und,
wie es ſeine Art war, bei den Geſprächen kein Blatt vor den
Mund genommen. Bei einer derartigen Frühſtücksunter-
haltung ſei auch ſeine Aeußerung über die Konſervativen ge-
fallen, jedoch in ganz anderem Zuſammenhange und in ganz
anderem Sinne, wie ſie von Harden veröffentlicht worden ſei.
Dieſe Veröffentlichung ſei in der Form, wie ſie geſchehen ſei,
ein Vertrauensbruch und eine grobe Taktloſigkeit. Er habe
daher ſofort angeordnet daß Harden in Friedrichsruh nicht
mehr empfangen werde Es ſer dies tatſächlich auch nicht
mehr geſchehen.

Bismarck hat darnach Harden als publiziſtiſchen Handlanger
behandelt, dem er ſofort den Stuhl vor die Tür ſetzte, als er
einmal von den Einbläſereien ſeines Herrn und Meiſters einen
Gebrauch machte, der dieſem nicht paßte.

Ardeiterbewegung veröffentticht und dabei eine von dieſen als
den „bekannten Vorkämpfer des evangeliſchen Bundes“ bezeich-
net. Darauf ſchreibt nun der Arbeiter, das Organ des
Berliner Verbandes katholiſcher Arbeitervereine:

Die Delegierten unſeres Verbandes lehnen es aus Selbſt-
achtung jedenfalls ab, die Hand ſolcher bekannten Vorkämpfer
des evangeliſchen Bundes zu drücken oder ſich von ihnen be-
grüßen zu laſſen.

Der Evangeliſche Arbeiterbote, das Organ des Ge-
ſamtverbandes evangeliſcher Arbeitervereine, iſt nicht damit ein-
verſtanden, daß das Zentrum Herrn Erzberger zu einer An-
ſprache an den Kongreß entſandt hatte, das ſei eine Taktloſigkeit
geweſen. Außerdem wendet ſich das Blatt gegen die Behand-
lung der Wahlrechtsfrage durch den Kongreß. Es ſchreibt:

Der Antrag des württembergiſchen Verbandes evangeliſcher
Arbeitervereine, ſich für die Einführung des Reichstagswahl-
rechts in die Landtage auszuſprechen, iſt in der Redaktions-
kommiſſion zurückgezogen worden aus politiſchen Gründen.

Doppelt pikant iſt dann nur die von Harden ſo oft erzählte
Tatſache, daß Bismarck gerade mit Harden, ſeinem inferioren
Werkzeug, die Flaſche Steinberger Kabinett ausſtach, die Wil
helm II. ihm als beſonderen Huldbeweis geſpendet hatte.

Ein Paſtor, der nie Hofprediger werden wird. Paſtor Rade
ſchreibt in der Chriſtlichen Welt über Hofſkandal und
Kamarilla:

Ganz unverantwortlich iſt das Verhalten aller Regierungs-
perſonen, vom höchſten Staatsminiſter bis zum kleinſten
Schulzen und Poliziſten, die dem Volke mit Liſt und Gewalt
ſeine politiſchen Rechte beſchneiden. Hätten wir eine parla-
mentariſche Regierung, ſo würde das Odium von derlei Ver-
faſſungswidrigleiten auf die Partei fallen, die am Staats-
ruder ſitzt. Aber dieſe parlamentariſche Regierung haben
wir nicht. So hat den moraliſchen Schaden davon die Regie-
rung an ſich, die Obrigkeit und der, der ſie lettlich repräſen

Welches wäre ſein Schickſal geweſen, wenn er zur Abſtimmung
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Nert und ſymbokiſert, der Karte r. Mgterungsperſonen,
die ſo handeln. ſind ebenſo falſche Freunde des Kaiſers, des
Kaiferhauſes und ſeiner Zukunft, wie die Höflinge und
Schmeichler um ihn her.

Bei Hof hat man zwar auch lutheriſche Bibeln, aber dort lautet
der Text doch ein wenig anders.

Ungariſche Barbarei. Die Deutſche Tageszeitung,
die eifrig für das Vereinsausnahmegeſetz gegen Nichtdeutſche
eintritt, macht ſich durch kommentarloſen Abdruck einen Artikel
Björnſons aus dem März zu eigen, in dem es heißt:

Jm politiſchen Kampfe um das allgemeine Wahlrecht, den
die Nichtmaygaren führen, haben die Slowaken 100 Ver-
ſammlungen angemeldet. Hiervon wurden 78 behördlich
unterſagt. Die übrigen werden wohl auch verboten
werden. Am 29. September ſollte eine ſolche Verſammlung in
Preßburg abgehalten werden. Die dortigen Regierungsver
treter wollten den Sozialdemokraten die Verſammlung be
willigen, unter der Bedingung, daß nicht auch ſlowakiſch ge
ſprochen würde. Dabei beſtand die erdrückende Mehrheit der
erſchtenenen 5300 Teilnehmer aus Slowaken. Es kam in
folgedeſſen nicht zu einer Verſammlung.

Das heißt in der D. T. „Ungariſche Barbarei“. Aber wer gegen
die Einführung dieſer betyariſchen Sitten nach Deutſchland pro-
teſtiert, heißt in der D. T. ein Feind des deutſchen Volkes.

Kein Flügeladjutant, kein Graf! Aus Furcht vor Beſtrafung
wegen Vergehen gegen den t 175 hat ſich in Erfurt der Ober-
poſtſchaffner Abraham mit Blauſäure vergiftet.

So geht es, wenn man bloß Obervpoſtſchaffner iſt! Grafen und
Flügeladjuianten trinken in ſolchen Fällen nicht Blauſäure
ſondern Sekt.

Kein Schuldiger. Die Unterſuchung in Sachen der Dampf-
keſſelexploſion auf dem Schulſchiff Blücher hat nach der Berl.
Ztg die Nichtſchuld der Beſatzung ergeben. Die mutmaßliche
Urſache der ſolgenſchweren Dampfkeſſelexploſion iſt das Ver-
ſagen eines Ventils.

Soldatenſelbſtmord. Jn Berlin erhängte ſich ein Rekrut der
8. Kompagnie des Garde-Franz-Grenadier-Regiments.

Ausland.
Holland. Die Zuſtände in den Kolonien. Am Ritt-

woch erörterte die Zweite Kammer das Budget für die oſtindi-
ſchen Holonten. Deputierte verſchiedener Parteien wieſen auf
die von den Zeitungen berichteten Grauſamkeiten hin, welche
gegen die Atchineſen begangen ſein ſollen. Der Miniſter für
die Kolonien Dr. D. Fock erklärte, dieſe anonymen Mitteilun-
gen ſeien durch die amtlichen Berichte zurückgewieſen worden.
Um jeden Grund zur Beunruhigung zu beſeitigen, werde ſich der
Generalgouverneur van Heutsz nach Atjeh zur Prüfung der
Lage begeben. Genoſſe van Kol hält eine ſolche Unterſuchung
für ungenügend und nicht ernſthaft und brachte daher einen
Antrag auf Erhebung einer unparteiiſchen Unterſuchung und
Beſtrafung der Schuldigen ein. Der Liberale Yzerman ſtellte
einen Antrag, in welchem das Vertrauen zu der Unparteilichkeit
der Unterſuchung des Generalgouverneurs ausgedrückt wird.
Der Antrag van Kol ward verworfen; für ihn ſtimmten nur die
Sozialiſten, der Antrag Yzerman gelangie zur Annahme.

Zur R volution in Rußland.
Die Mitglieder der dritten Duma. Der Ruſſ. Korr.

wird aus Petersburg geſchrieben: Das Bild der dritten Duma
iſt nun klar. Jm ganzen ſind jetzt 416 Deputierte gewählt wor-
den, weiche ſich nach den Parteren, wie folat verteilen: Sozial
demokraten 10, Volksſozialiſten 1, Linke 14, Kadetten und ihre

re4 Z. e 2 E. ILinhänger 53, Friedliche Erneuerer 8. Progreſſiſten 2, Volfs-
freunde 17. Dieſe 123 bilden den linken Flügel. Gemäßigte 15,
Oktrobiſten 82, Rechte 153, Verband des ruſſiſchen Volkes 35,
Unparteiſche 8. Dieſe 293 bilden den rechten Flügel der Duma.
Unter den Gewählten befinden ſich unter anderem 34 Adels-
marſchälle, 9 Mitglieder von Gouvernements Verwaltungen,
z Landeshauptleute, 4 Beamte aus dem Miniſterium des
Jnnern. 5 Mitglieder der Agrarkomitees, 4 Kammerherren,
2 Mitglieder des Staatsrates uſw. Außerdem ſind unter den
Gewählten eine große Anzahl von Geiſtlichen und zwar 45
Geiſtuche und 2 Briſchöfe. Andererſeits ſehen wir nur
72 Bauern unter den Deputierten, von denen 54 obligatoriſche
Vertreter der Bauernkreiſe ſind. Sonſt ſind alſo nur noch
18 Bauern durchgekommen Viele Gouvernements haben nicht
einen einzigen Bauernvertreter gewählt. Das ailt meiſt von
den Gonvernements mit äußerſt reaktionären Elementen. Jn
dieſen Gouvernements ſehen wir dagegen Vertreter der Bauern-
ſchaft, welche mit Grafen und Fürſtenttteln glänzen. Von den
ehemaligen Deputierten ſind 47 wieder gewählt worden und
zwar 44 aus der zweiten Duma und 3 aus der erſten. Die
meiſten wiedergewählten Deputierten gehören den rechten Par-

teien an
Schutz der Duma vor dem Volke. Jn Anbetracht der

in einer Woche bevorſtehenden Eröffnung der dritten Duma
ſind in den letzten Tagen von der Regierung neue Regeln
„zur Aufrechterhaltung der Ordnung in dem Dumagebäude
ſowie zur Zulaſſung von Nichtmitgliedern in die Sthungen“
erlaſſen worden. Dieſes neue Produkt bureaukrattiſchen
Stumpfſinnes iſt eine grelle Jlluſtration jener Furcht, die bei
der herrſchenden Clique durch den bloßen Gedanken von der
Möglichkeit einer Berührung zwiſchen den „Volks“vertretern
und dem Volke hervorgerufen wird.

Nach der neuen Regel müſſen ſolche Perſonen, die einer
Sitzung in der Duma beiwohnen wollen, dieſe Abſicht nicht
ſpäter als eine Woche vor der betr. Sitzung der Dumakanzlei
mitteilen und eine Beglaubigung ihrer Perſönlichkeit einreichen. Dann erhalten ſie die Vinlogkarten, aber nur

wenn dazu der „Schutz des tauriſchen Palaſtes“, d. h. die
Polizei ihre Genehmigung gegeben hat!

So wird mit dem „Publikum“, das den Sitzungen bei-

Preſſe wird von der neuen Regel nur die Galerie reſerviert,
von wo aus wenig zu hören und zu ſehen iſt; der Zutritt in
die Couloirs iſt ihnen gänzlich verboten. Aber auch auf jene
ehrenvolle Plätze iſt der Zugang nur mit allen möglichen
Schwierigkeiten zu erreichen. Die Erſtattung von Einlaß-
karten an die Vertreter der Preſſe hängt von der Hauptver
waltung in Preßangelegenheiten ab, d. h. von der höchſten
Polizeibehörde zur Knebelung der Preſſe. Hat der Vertreter
der Preſſe alle Nöte, die mit der Erreichung eines Billetté
verbunden ſind, durchgemacht, ſo muß er noch Gefahr laufeu,
in jedem Augenblick ſeines Eintrittsrechts in die Duma durch
irgendeme willkürliche Verfügung des „Schutzes Des tauriſchen
Palaſtes“ beraubt zu werden.

Das ſind die Hauptzüge der neuen Verordnungen. Der
glänzende Sieg des Staateſtreichs vom 16. Juni, durch den
eine „Herren“duma geſchaffen wurde, hat die Herrſchenden
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Xinder-Anzüge, gesrnekt

Ein barbariſches Urteil. Schon längere Zeit befand ſich
der Rechtsanwalt Schdanow in Moskau in Haft, weil die
Polizei ihn im Verdacht der Zugehörigkeit zur ſozialdemokrat
Partei hatte. Jeyt hat das Militärgericht in Moskau dasUrteil gefällt. Schdanow iſt wegen Teilnahme am Moskauer
ſozialdemokratiſchen Komitee zu vier Jahren Zwangsarbeit
verurteilt worden. Dieſes Urteil ruft in Moskau große Er
regung hervor.

Ein verurteilter vornehmer Spitzbvube. Der höchſte
Gerichtshof erkannte den früheren Gehilfen des Miniſters des
Jnnern, Gurko, für ſchuldig, dem Staat einen Verluſt von
mehr als einer halben Million Rubel verurſacht zu haben und
verurteilte ihn deshalb zur Amtsentſetzung und zum Verluſt
der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter für die Dauer
von drei Jahren.

Soziales.
Kapitaliſtiſche „Entbehrungslöhne“. Die Belgique

Financière veröffentlicht eine Studie, in welcher die Bi
lanzen von 22 Bergwerksgeſellſchaften vom Jahre 1907 be-
ſprochen werden. Es handelt ſich nicht um große ſondern um
mittlere und kleine Werke; das geſamte angelegte Kapital be
trägt nicht ganz 62 Millionen Frank. Der Reingewinn dieſer
22 Geſellſchaften betrug im Jahre 1906: 17 843 815 Frank, für
das Rechnungsjahr 1907: 25 124 485 Frank. Die Herren Aktio-
näre „verdienten“ alſo im letzten Jahre um 7,28 Millionen Fr.
mehr als im voraufgegangenen Jahr. Die „Entbehrungslöhne“
variierten denn auch zwiſchen 30 und 250 Frank Dividende pro
Aktien. Verluſt hatte nur eine Grube zu verzeichnen, die Grube
Saint Pierre, die mit 71 447 Frank Defizit abſchloß. Der Ver
gleich dieſer Zahlen mit den Löhnen der Bergleute würde das
Unrecht der heutigen Wirtſchaftsweiſe erſt ins rechte Licht
rücken. Hoffentlich wird die Belgique Finanziere auch die Lohn
ſtatiſtiken bringen.

Volkswirtſchäftliches.
Jm Strudel der Kriſe. Die Notenbanken aller Länder ſind in

den letzten Tagen von Diskonterhöhung zu Diskonterhöhung
geſchritten, doch noch immer ſcheinen die in der Finanzgeſchichte
faſt unerhörten Zinsſätze ihren Gipfel noch lange nicht erreicht
zu haben. Der Diskontheraufſetzung der Bank von England
auf 7 Prozent, iſt, wie wir ankündigten, die deutſche Reichsbank
gefolgt, ſie erhob am Freitag vormittag die Steigerung des
deutſchen Diskontſatzes auf 772 Prozent zum Beſchluß. Dieſer
Zinsſatz war in Deutſchland ſeit dem Kriegsjahr 1870 nicht
mehr zu verzeichnen. Bei dem Ausbruch des Krieges zog der
Bankdiskont auf 8 Prozent an, während des Krieges 1866
ſchnellte er vorübergehend bis auf 9 Prozent empor. Jn den
bisherigen Zeiten wirtſchaftlicher Kriſen hielt ſich der Zins-
ſatz noch immer unter 7 Prozent. Jn Berliner Bankkreiſen
kurſierte die Nachricht, daß die Reichsbankverwaltung bei weite-
ren Geldabflüſſen gewillt ſei den Diskontſatz noch weiter zu er
höhen. Seit Mitte vorigen Monats ſind nach Angabe des Reichs
bankpräſidenten nicht weniger als rund 50 Millionen Mark,
teils in fremden Goldmünzen, teils in Zwanzigmarkſtücken
nach dem Auslande abgefloſſen. Die Reichsbank darf für je
1000 Mark Gold 3000 Mark Noten ausgeben, ſie muß daher be
fürchten, daß durch eine anhaltend ſtarke Verringerung des
Metallbeſtandes die Möglichkeit eingeſchränkt wird, Noten in
dem notwendigen Umfange auszugeben. Angeblich will man
daher nicht zurückſchrecken, falls die Situation es erfordern
ſollte, den Diokontſatz ſelbſt bis 10 Prozent zu erhöhen.

Für die Beurteilung der Konjunktur in Deutſch
land iſt beachtenswert, daß nach einer weiteren Mitteilung
aus Reichsbankkreiſen die inneren Verhältniſſe eine Erhöhung
des Zinsſatzes nicht über 54 Prozent hinaus erforderlich ge
macht hätten Daraus würde ſich ergeben, daß der Geldbedarf
in Deutſchland gewichen iſt. Nach der vorhergegangenen langen
Geldteuerung, die mit der amerikaniſchen Kriſe noch nicht im

e

Zuſammenhang ſtand iſt dieſer Rückgang der Geld enſprüche als
Beweis für eine ſinkende Konjunktur argzuſehen. Der
Geldmarkt ließ deutlich eine Erleichterung erkennen, bis der
Anſturm Amerikas auf die Geldmärkte des Kontinents begann.
Eine Beruhigung des Geldmarktes iſt erſt zu erwarten, wenn
die dringendſten Geldanſprüche der Vereinigten Staaten be
friedigt ſind, doch dieſer Zeitpunkt würde nicht etwa den Wieder
beginn einer Feſtigung der Konjunktur bedeuten, ſondern im
Gegenteil den Uebergang der Finanzkriſe zur typiſchen Wirt
ſchaftskriſe anzeigen.

Cewerkſchaktliches.
„Chriſtliche Gelbe“.

Vor einigen Wochen berichteten wir über Machenſchaften der
„Chriſtlichen“, die mit Hilfe von Werksbeamten und Unterneh
mern in Bielefelder Fabrikbetrieben als Arbeitawilligenkolon
nen ſich feſtzuſetzen beabſichtigten. Mit einem Aufwand von
ſittlicher Entrüſtung beſtritten damals die Organe der Stöcker
chriſten und andere fromme Blätter die von uns gemachten
Mitteilungen. „Auch die Chriſtlichen würden bei einem Streik
ihren Mann ſtellen,“ prahlten ſie. Heute nun haben die im
chriſtlich ſozialen Metallarbeiterverband organiſierten Gelben
den Beweis geliefert, wie ſehr Recht wir hatten, als wir be
haupteten, daß ſich die Leute von dem Fabrikanten Goericke
zu jedem Streich gegen ihre Mitarbeiter gebrauchen laſſen
würden.

Der Bevollmächtigte des chriſtlichen Verbandes hatte der
Firma nach und nach etwa 100 Arbeiter vermittelt. Bedingung
war: Mitgliedſchaft im chriſtlichen Verband, andere Ar
beiter wurden nicht eingeſtellt. Nun glaubte die Firma den
Zeitpunkt gekommen, um offen gegen den Metallarbeiterver
band vorzugehen. Die alten Arbeiter wurden zu Feierſchichten
gezwungen, während jeden Tag Neueinſtellungen erfolgten.
Man wollte auf dieſe Weiſe die alten Arbeiter zum freiwilligen
Aufhören veranlaſſen. Beſonders hatte man es auf die Ver-
trauensmänner der Organiſation, ſowie auf die Arbeiteraus-
ſchußmitglieder abgeſehen. Einem Arbeiterausſchußmitgliede
entzog man die Akkordarbeit, bei welcher ein Tagesverdienſt von
etwa fünf Mark zu erzielen war und wies ihm eine Beſchäfti-
gung als Zuſchläger zu, für die pro Stunde 85 Pf. bewilligt
waren. Angeblich ſollten dieſe Aenderungen mit der Auflöſung
des Kolonnenſyſtems in Zuſammenhang ſtehen, in Wirklichkeit
aber iſt zwar eine alte Kolonne aufgelöſt, dafür aber eine neue
„chriſtliche“ gebildet worden, welche die Fahrradvordergabeln
um etwa 16 Prozent billiger anfertigt. Dem Vorſitzenden des
Arbeiterausſchuſſes, welcher einige Tage krank war, entzog man
die Hälfte ſeiner Arbeitsmaſchinen und damit die Hälfte ſeines
Verdienſtes, obgleich die Fabrikordnung ausdrücklich beſagt. daß
dem erkrankten Arbeiter nach ſeiner Wiederhecſtellung das
Recht zuſteht, ſeine alte Arbeit zu beanſpruchen. Die perſön-
lichen Beſchwerden der Gemaßregelten wurden zurückgewieſen,
Verhandlungen mit dem Arbeiterausſchuß oder mit einer De
putation der beteiligten Arbeiter abgelehnt. Da aber die Ar
beiter ſich die offenen Verletzungen der Fabrikordnung nicht
gefallen laſſen konnten und wollten, beſchloſſen ſie einmütig den
Streik. Und nun zeigten ſich die angeblichen „Chriſten“ in
ihrer ganzen Glorie: Es blieben nicht nur die drei oder vier
„chriſtlichen“ Dreher ſtehen, ſondern die in anderen Abteilun-
gen beſchäftigten „Chriſtlichen“, Schloſſer und ungelernte Ar-
beiter, beſetzten auf Geheiß der Fabrikleitung die von den
Streikenden verlaſſenen Bänke. Ja, noch mehr: Die Leute
ließen ſich von der Firma als Arbeitswilligenagenten benützen
und bemühen ſich heute, auch von außerhalb Arbeitswillige
heranzulocken.

Um ihren ſchmählichen Perrat zu bemänteln müſſen die
Leute zu den unglaublichſten Lügen greifen, die ſie in ihren
Preßorganen verbreiten. Das wird ihnen indeſſen nichts
nützen, ſie bleiben gerichtet als Arbeitswilligenkolonnen, deren
Verhalten auch von den bornierteſten Gelhben nicht übertroffen
werden kann.

Lohnbewegungen und Streiks. Jn Pößneck verlangen
die Texti arbeiter die zehnſtündige Arbeitszeit, einen
Mindeſtwochen'ohn und einen Mindeſtlohn für Akkordarbe ter.
Falls dieſe Forderungen abgelehnt werden, ſoll gegen Ende
des Monats der Ausſtand begimen Der Ausſtand der Ar
beiter und Arbeiter nnen der Pianofortefabriken in
Eiſenberg iſt beendet. Die Fabrikanten haben die 55ſtün

dige wöchentliche Arbeitszeit und kleinere Lohnerhöhungen be
willigt und auf dieſer Grundlage einen Tarifvertrag bis Ende
1908 abgeſchloſſen. Der Streik bei der Firma Preuße u. Ko.,
Maſchinenfabrik in Leipzig Anger, dauert in
ſchärferer Form fort. Die Firma verſucht immer noch krampf-
hafi, Arbeitswillige heranzuziehen, jedoch ohne großen Erfolg.
Die Ausſtändigen bitten die geſamte gleichgefinnte Arbeiterſchaft
auch ferner um ihre Solidarität. Jn Norderney ſperr-
ten die Bauumernehmer ſämtliche Maurer, Zimmerer
und Bau arbeiter aus. Der Bauarbeiterſtreik
in Krefeld iſt nach zirka 16wöchiger Dauer erfolglos be-
endet. Jn Leipzig haben 160 Abbruchs arbeiter
die Arbeit wegen nicht bewilligten Forderungen eingeſtellt.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 8. November.
Reuter Ankläger:Vorſitzender? Landgerichtsdirektor

Staatsanwalt Dr. Schulze.
Die fliegende Gans. Eines Tages gingen zwei Ar-

beiter am Bellevue vorbei und hörten, wie ein junger Menſch,
der vor dem Lokal in der rdennr; ſtand, erzählte: e
iſt jetzt ein Handelsmann mit einem Wagen voll Gänſen vorbei
gefahren, eine Gans iſt ihm vom Wagen heruntergeflogen undin das Bellevue gelaufen; er hat ſie der ſchwinden laſſen. Da
läuft ſie. Tatſächlich lief auch eine Gans im Bellevue umher,
und der eine Arbeiter ſagte zu ſeinem Begleiter: „Die müſſen
wir n die gibt einen feinen Braten.“ Als der Arbeiter
die Gans ergriffen hatte, kam aber der Wirt des Bellevue und
erklärte, das ſei ſeine Gans. Der Arbeiter, in der feſten Ueber-
Vaung die Gans gehöre nicht dem Wirt ſondern dem unbe-
annten Eigentümer, wollte die Gans mitnehmen. Tatſächlich

gehörte die Gans auch dem Wirt, und der junge Menſch, der vor
dem Bellevue ſtand, ſoll ſich einen Scherz gemacht haben. Der
Täter war wegen Diebſtahls angeklagt, und da die Rückfallsbe-
ftimmungen in Frage kamen, beantragte der Staatsanwalt vier
Monate Gefängnis. Drei Wochen hat der Angeklagte wegen der
Gans in Haft zubringen müſſen. Der Verteidiger des Ange
klagten wies auf die entſetzlichen Wirkungen der Rückfallsbe
ſtimmungen hin und ſagte, es ſei furchtbar, einem Manne wegen
eines Gänſebratens im Werte von 3 bis 4 Mark vier Monate
Gefängnis zuzudiktieren; das ſei noch ein Monat mehr, als die
niedrigſt zuläſſige Strafe von drei Monaten. Das Gericht
prach den Mann frei, da nicht feſtſtehe, daß ex dem Wirt die
ans in diebiſcher Abſicht weggenommen hat.
Einen ſehr böſen Ausgang nahm der Diebſtahls-

prozeß gegen ein Dienſtmädchen, das bei einer Familie in
Landsberg Unterkommen gefunden und bei dem Weggange einen
Betrag von 2,50 Mk. weggenommen hatte. Da die Angeklagte
erſt in Braunſchweig vorbeſtraft iſt und ebenfalls die
Rückfallsbeſtimmungen in Frage kamen, wurde auf eine Zuſatz
ſtrafe von vier Monaten erkannt. Uebel erging es auch einer
Althändlerin von Oſendorf, die wiederholt von Schulknaben
Metall gekauft hatte. Es ſtellte ſich heraus, daß das Metall,
Eiſenteile, Nägel e in großen Mengen von dem Baggerwerk
in Oſendorf bzw. der Grube Hermine entwendet worden ift.
Bei der Althändlerin wurde ein n des n Gutes
vorgefunden. Die Zeugen, die ſich bei der Mauſerei nichts
Schlimmes dachten, erhielten kleine Beträge von 15 bis 20 Pfg.
Ein mitangeklagter ſtrafmündiger Schulknabe kam mit einem
Verweiſe davon. Die r wurde aber wegen einfacher Hehlerei
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Beantragt waren
aber wegen gewerbsmäßiger Hehlerei vier Monate.

Sittengeſchichten. Ein Arbeiter, der einer Proſti-
tuierten Zuhälterdienſte a und dafür Geld nabm, wurde
wegen Ausbeutung der Notlage des Mädchens zu ſechs Wochen
Gefängnis verurteilt. Eine Wirtin vom Schlamm war vom
Schöffengericht wegen unerlaubten Bierverkaufs zu einer Geld
ſtrafe verurteilt worden. Jhre hiergegen eingelegte r
wurde verworfen. Am Pfingſten herum hatte ein Arbeiter au
der Straße Frauen gegenüber eine ganze Reihe Schamloſig-
keiten begangen. Tr wurde dafür vom Schöffengericht zu drei
Monate Gefängnis verurteilt. Seine dagegen eingelegte Be
rufung wurde verworfen.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
n
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1.26, 1.00 M., 75, 60, 45 P.
3.50 bis 1.35 N.

90, 75, 60, 45, 35 Pi.

3.00 M. bis 95 Pi.
2.76, 2.25, 1.70 P.

1.65, 1.25 A., 90 Pi.

6.00 bis 1,75 N.
2.60, 1.75, 1.25, 1.15 u.

6.00 bis 2.75 N.
8.00 bis 4.00 N.
4.50 bis 2.50 u.
3.00 bis 1.50 N.
3.00 bis 1.50 N.

90 70, 50 Pr.

2.50 M. bis 75 Pl.
1.16, 1.00 M., 85 P.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 9. November.

Der Sozialdemokratiſche Verein
nhält nächſten Donnerstag ſeine Generalverſammlung ab. in

welcher die Wahlen des Vorſtand es unvorgenommen werden. ſ d der Preßkommiſſicn

Betrachtungen über die Stadtverordnetenwahl.
J

Hat die Wahl der dritten Klaſſe in der Altſtadt unſerertei nicht den Sieg gebracht, ſo haben wir den iragen V
zuſpüren, die es auch diesmal wieder den Gegnern ermöglichten
a St mmen aufzubringen als wir. Ohne Zweifel iſt das
Wahlergebnis auf das Zuſammenwirken mehrerer Urſachen
zurückzuführen. Die Haupturſache iſt und bleibt freilich das
ſkandalöſe Wahlſyſtem mit ſeiner öffen lichen Stimmabgabe, die
es Tauſenden von Wählern unmöglich macht, ihrer Ueberzeu
gung gemäß zu ſtiwunen. Nicht Hunderte ſondern Tauſende von
Wählern ſind der Wahl ferngeblieben, nicht aus Gleichgültig-
keit, ſondern weil ſie aus der öfſſentlichen Abſtimmung wirt
ſchaftlichen Schaden für ſich befürchtet haben. Traten ſie für
die bürgerliche Liſte ein, ſo bekamen ſie es mit den Arbeitern
zu tun; wählten ſie die ſozialdemokratiſchen Kandidaten, ſo
hetzten ſie ſich die bürgerlichen Parteien auf den Hals. Um
nicht zwiſchen zwei Feuern zu geraten, ſind ſie lieber zu Hauſe
geblieben. Jn wie ſtarkem Maße das der Fall geweſen iſt,
ergibt ſich aus der Tatſache, daß von 1083 wahlberechtigten
Handwerksmeiſtern 58 für unſere Kandidaten, 335 für die bür-
gerliche Liſte, aber 690 überhaupt nicht geſtimmt haben. Dem-
nach haben von je hundert Handwerksmeiſtern nur 36 ſich an
der Wahl beteilig, 64 aber nicht. Noch geringer iſt die Teil-
nahme der Geſchäftsleute mit offenen Läden geweſen. Von ihnen
waren 1894 wahlberechtigt. Davon ſtimmten für uns 109, für
die Gegner 538; aber 1247 blieben der Wahl fern. Der Pro
zentſatz der Wahlbeteiligung hat ſomit bei den Geſchäftsleuten
nur einen geringen Bruchteil über 34 Prozent betragen, wäh
rend ſaſt 66 von je hundert zu Hauſe geblieben ſind. Ganz
anders iſt das Verhältnis bei den Reichs-, Staats und Kom
munalbeamten. Jhrer ſind 3669 in der Wählerliſte dritter
Klaſſe enthalten. Davon ſtimmten 6 für unſere Liſte, 2858
für die bürger iche und nur 805 blieben der Wahl fern. Es
ſtimmten alſo rund 72,5 Prozent ab. Auch von den 1189
Privatbeamten aller Art ſtimmten 581, faſt fünfzig Prozent, ab
und von den 441 Lehrern ſogar 352, alſo 80 Prozent, wäh
rena von den 480 anderweiten Wählern aus bürgerlichen Krei
ſen (Aerzte Rechtsanwälte, Künſtler, Rentner 2c.) 225, gleich
47 Prozent zur Wahl gegangen ſind.

Daß unter den Wählern, die infolge der öffentl'chen Abſtim
mung gegen uns ſtitmmten, recht viele ſich befinden, die bei
geheimer Wahl für die Sozialdemokratie eingetreten wären,
wagt niemand zu bezweifeln. Man muß beobachtet haben, wie
viele Wähler der bürgerlichen Liſte, Geſchäftsleute wie Beamte,
mit nnerem Widerſtreben die Namen nannten; oder wie ſie ſich
unwiſſend ſtellten, als ob ſie gar nicht wüßten, was ſie eigent
lich am Wabhltiſche ſollten; oder wie ſie Namen von Perſonen
nannten. die gar nicht kandidierten; oder wie ſie nur einen oder
einige Namen von der bürgerlichen Liſte ablaſen. Es iſt in
der Tat kein brutaleres, terroriſtiſcheres Wahlſyſtem denkbar, als
das mit öffentlicher Abſtinmumg. Aus dem Munde von Wahl
vorſtehern, Beiſitzern, auf der Straße und in Reſtaurants konnte
man dieſes Urteil ungezählte Male hären. Und es gehört die
ganze Erbärmlichkeit liberalen Eunuchentums dazu, wenn die
beiden hieſigen liberalen Blätter aufjauchzen über den „glänzen
den Sieg“, den ihre Liſte mit Hilfe des roheſten und gemeinſten
aller Wahlſyſtezne errungen haben. Gliedern wir die Wähler
in die Hauptgruppen, ſo ergibt ſich nachſtehendes Bild:

Es ſetzten ſich in der Altſtadt zuſammen die 19 448 Wähler
dritter Klaſſe

aus 10 692 Lohnarbeitern,
3 669 Reichs Staats oder Kommunalbeamten,
1894 Geſchäftsleuten,
1189 Privatbeamten,
1083 Handwerksmeiſtern,

480 anderweiten bürgerl. Berufen,
441 Lehrern.

Es haben geſtimmt: ſoziald. bürgerl. nicht
Lohnarbeiter 4258 1265 5169Beamte 6 2858 hGeſchäftsleute 109 538 1247
Privatbeamte 31 550 608r 58 335 690nderw. bürgerl. Berufe 4 221 255
Lehrer 1 3514467 6118 JWie die einzelnen Arheiterberufe abgeſtimmt haben und in

welchem Maße ſie von der Wahl fern geblieben ſind, wird ein
weiterer Artikel zeigen. Für heute mag nur noch geſagt ſein,
daß die 1265 Arbeiter, die für die bürgerlichen Kandidaten ein

alle a. S., Sonntag den 10. Rovember 1907.

getreten ſind, ſich faſt lediglich rekrutieren aus den Hirſch
Dunckerſchen Gewerkvereiniern, aus Arbeitern der Staatswerk-
ſtätten und ſtädtiſchen Betrieben ſowie aus Unorganiſierten.
Ein Blick cuf vorſtehende Ueberſicht zeigt, daß die bürgerliche
Liſte um ler keinen Umſtänden ſiegen könnte, wenn es gelänge,
auch nur die Hälfte der Arbeiter, die der Wahl diesmal fern
ger ſind, für die Sozialdemokratie auf die Beine zu

ringen.

Paalzow u. Ko., die vornehme Firma.
Vor acht Tagen teilten wir mit, durch welchen Trick der

Verlag der Hall. Allg. Ztg. dem Fangeiſen zu entgehen geſucht
hat. Die liberale Allg. Ztg. verſteht das Flunkern noch beſſerals die konſervative Hall. An Letztere nennt ſich bei ihren

4300 Abonnenten das „geleſenſte“ Blatt; die Allg Ztg. dagegen
will bei nicht viel mehr Abonnenten die „verbreitetſte“ Zeitung
ſein. Ueber dieſen Schwindel geriet die Hall. Ztg. in mo-
raliſchen Zorn. Sie klagte gegen die Firma Paalzow u. Ko.,
in deren Verlag die Allg. Ztg. erſcheint, wegen unlauteren
Wettbewerbs und forderte, es ſolle der Firma verboten werden,
ihr Blatt als das am meiſten geleſene und in allen Schichten
der Bevölkerung geleſene Blatt anzupreiſen.

Um hinter die wirkliche Abonnentenziffer der Allg. Ztg. zukommen, ſchickte das Gericht einen Werreviſor hin. Der

wurde jedoch abgewieſen, weil die Firma Paalzow u. Ko.
verklagt worden ſei, inzwiſchen aber die Firma ſich den Namen
Paalzow u. Lehmann beigelegt habe. Der faule Trick
gelang. Geſtern mittag wurde der Gerichtsbeſchluß verkündet,
nach welchem die Klage der rn Otto Thiele (Hall. Ztg.)
gegen die Firma Paalzow u. Ko. zurückgewieſen worden iſt.
Weder die Parteien noch einer ihrer Vertreter waren anweſend.
Die Hall. Ztg. muß auch noch den größten Teil der Koſten
tragen. Die Ablehnung der Klage erfolgte nicht etwa, weil
der Allg. Ztg. kein Schwindel hat nachgewieſen werden können,
ſondern weil die falſche Firma verklagt worden iſt.

Die Klage gegen die richtige Firma iſt inzwiſchen verjährt.
So trägt die Hall. Ztg. zum Schaden noch den Spott. Die
Firma Paalzow u. Lehmann hat ſich als die geriſſenere Firma
erwieſen. Das iſt für die Hall. Ztg. umſo verderblicher, weil
ſie ſich gleich der Saaleztg., die gleichfalls gegen die
Allg. Ztg. mit geklagt hatte, im Laufe des Prozeſſes ihre
Abonnentenziffer hat aus der Naſe ziehen laſſen, während ihr
das bei der beklagten Allg. x nicht gelungen iſt. Verdrießlich iſt der Prozeßausfa für die Hall. Ztg. ferner auch

darum, weil gerade dieſes Blatt ſeinerzeit mit vollen Backen
für das Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb eingetreten

iſt, und nun, wo die Hall. Ztg. das Geſetz anwenden wollte,
ihr nur Koſten und Blamage erwachſen ſind.

Jmmer wieder die neue Marktordnung.
Die Strafkammer fällte geſtern wieder in mehreren Be

rufungsfällen die Entſcheidung, daß beim Obſtverkauf an
Wochenmarktstagen zwiſchen Konſumenten und Wiederverkäufern
kein Unterſchied zu machen ſei. Gemäß der neuen Beſtimmung
dürfe Obſt auch an Zwiſchenhändler nicht mehr kordweiſe ver-
kauft werden, ſondern der Jnhalt der Körbe ſei auch den
Wiederverkäufern ebenſogut wie den Konſumenten erſt vor-
zuwiegen oder in geeichtem Hohlmaß vorzumeſſen. Dieſe Be
ſtimmung ſei einzuhalten auch in den Stunden vor Beginn
des eigentlichen Marktverkehrs.

*Jn der zweiten Klaſſe wurden in Halle-Nord gewählt der
bisherige Stadtverordnete Fiſcher mit 183 Stimmen und Dr.
Brandis mit 71 Stimmen. Auf den ausſcheidenden Herrn
Lüderitz fielen nur 39 Stimmen, auf den Verſicherungsdirektor
E. Lange jun. 27 Stimmen. Als Vertreter der erſten Klaſſe
für Halle-Nord wurde der ausſcheidende Fabrikbeſitzer Engelcke
mit 5 Stimmen wiedergewählt. Von den acht Wahlberechtigten
der erſten Klaſſe in Halle-Nord waren nur fünf erſchienen.
Jn der Altſtadt geht die Wahl der zweiten Klaſſe erſt heute
abend zu Ende. Wiedergewählt werden die ausſcheidenden
Herren Dr. Bangert, Brüß, Herzau, Dr. Lembſer und Pfautſch.
Neugewählt werden vorausſichtlich die beiden Kandidaten des
Hausbeſitzervereins Rent. Lindner und Maurermſtr. Reichardt.
Für dieſelben ſind geſtern 882 Stimmen abgegeben worden,
während es die Herren Günter und Minner, die ſeitens der
Beamten unterſtützt werden, nur 157 bezw. 153 Stimmen ge-
fallen ſind.

Die Fingerkuppe des linken Mittelfingers wurde heute vor
mittag 10 Uhr in der Dehneſchen Maſchinenfabrik dem Hobler
Folfran weggeſchnitten, als er e wegwiſchen wollte.
Wolfram wickelte das abgeſchnittene Glied in Papier und trug
es zum Arzte.

Der Selbſtmord des Goldſchmiedelehrlings N. iſt nicht, wie
geſtern nach der Mitteilung eines anderen Blattes berichtet
wurde, auf Verfehlungen ſeinerſeits irgend welcher Art zurück-

ſondern allem h nach auf momentane grund
oſe Der junge Mann iſt bis wenige Stunden vor

odeſeinem heiterer Stimmung geweſen.
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empfehlen solange Vorrat:

Paletots und Jacketts
aus prima englischen PFantasiestoffen, Saoco und halbanliegend

aus schwarzem und farbigem Eskimo, in allen neuesten Fassons, sowie aus
Seal-Pelnene Velour du Nord und Sammet

Abend- Mäntel Kimono- Mäntel
nach den neuesten Modellen, in modernsten Farbon

Kostisme
mit langem Paletot, sowie in Kimono- und Liftboy Fasson aus Karrierten,
gestreiſten und glattfarbigen Stoffen, ganz aus Sammet, oder Jackett aus Sammoet

mit passepden glaftfarbigen, karierten oder gostreiften Röcken

BRedentend wvnter Preis
räumen jetzt die Fabrikanten wegen vorgeräckter Saison ihre Konfektions Läger. Wir
hatten daher soeben Gelegenheit, grosse Posten P potthblllig einzukaufen und S. S
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18. Zahrg.

Ueberfahren wurde heute früh gegen 247 Uhr vor dem
Grundſtück Weidenplan Nr. 1 eine ältere Frau durch das Fuhr
werk des Bäckermeiſters Jüngen, Bismarckſtraße. Die Frau
wurde vom Pferde umgeworfen; die Vorderräder gingen über
den Leib die Hinterräder über die Unterſchenkel. Die Frau
konnte ſich mit Hilfe Vorübergehender noch erheben. Der Kut-
ſcher wollte Reißaus nehmen, ſeine Perſonalien wurden erſt
an der Stadt Hamburg feſtgeſtellt.

Angeblich mit Abſicht ſoll ſich der Maurer Ehrling, Ritter
ſtraße 2, mit einem Beile in die rechte Wade gehackt haben. Der
Krankenwagen brachte den Verletzten nach der Klinik.

Vermißter Präparand. Vor etwa drei Wochen hat ſich der
Seminarvorſchüler Artur Blumtritt aus der Präparandenan-
ſtalt in Elſterwerda entfernt. Er ſoll ſich dann eine Woche lang
in Halle aufgehalten haben. Sein Vater iſt der Zimmermeiſter
Theodor Blumtritt in Reuden bei Zeitz.

Die Leihamtsüberſchüſſe, welche ſich aus Verſteigerung der
im Juli 1906 verſetzten und erneuerten Pfänder Pfandnummer
von 9801 bis 12 979 und Pfandſcheine in grünem Druck) ergeben
haben, ſowie die in der Verſteigerung frei gewordenen Pfänder
ſind bis 8. November 1908 bei der Kaſſe des Leihamts gegen

der Pfandſcheine und gegen Quittung in Empfang zu
nehmen.

Zum Unterſtellen von acht Pferden während der Mittags-
zeit, etwa auf zwei Stunden, ſucht die ſtädtiſche Straßenreini-eng geeignete Ställe ſüdlich der Leipeigerſtrate, der Neuen

romenade und des Moritzzwingers. Angebote ſind bis 11. No-
vember, nachmittags 5 Uhr, Kloſterfſtraße 5, im Bureau der
Straßenreinigung abzugeben.

Die Reviſion der Quittungskarten wird nächſte Woche fort
r und zwar am 11. November (Montag) Uhlandſtraße und

iktor Scheffelftraße, am 12. November, Kronprinzenſtraße, am
13. November Herderſtraße, am 14. November Goetheſtraße und
Leſſingſtraße.

Ausgeſchrieben ſind die Zimmererarbeiten für den Neubau
der Feuerwache im Süden. Angebote ſind bis 16. November im
Zimmer 283 des Wagegebäudes einzureichen.

Geſperrt iſt der untere Teil der Nikolaiſtraße auf acht Tage
wegen Herſtellung eines Hausanſchluſſes.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonntag
nachmittag Die luſtige Witwe. Der Sonntag-Abend bringt
neu einſtudiert Mozarts Don Jnan mit Herrn Bergmann in
der Titelpartie. Die muſikaliſche Leitung unterſteht Herr
Kapellmeiſter Mörike, als Regiſſeur zeichnet Herr Raven.
Kleiſts Käthchen von Heilbronn geht Montag zum 5. undletzten Male in Szene. An dieſem Abend gelten Schülerkarten
à 1. 10 Mk. Rheingold mit der neuen maſchinellen Ein
richtung iſt für Dienstag vorläufig zum letzten Male vorgeſehen.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Morgen, Sonn
a finden r Vorſtellungen ſtatt, und zwar nachmittags
4 Uhr Familienvorſtellung, zu r r die bekannten Vorteile
betr. des Entrees geboten werden und abends 8 Uhr die Haupt-
W tenng Melle. Claire de Vrai in ihrer Pariſer Szene iſt
nur für die Abendvorſtellung vorgeſehen, während ſämtliche
übrigen Künſtler und Künſtlerinnen, unter P der Rechen
net err F. A. Heinhaus in beiden Vorſtellungen auftreten.

m Anſchluß hieran weiſen wir noch darauf hin, daß Herr
F. A. Heinhaäus am Montag, den 11. d. M., nachmittags 4 Uhr
im Saale des Walhallatheaters eine Sondervorſtellung für
Lehrer und Schüler geben und ſeine Experimente im Kopfrech-
nen eingehend erläutern wird. Für dieſe Vorſtellung, in welcher
nur der Rechenkünſtler auftritt, iſt eine ganze Stunde in Aus-
ſicht genommen. Der Eintritt beträgt nur 20 Pf.

Aus dem Bureau des Apollothenters. Sonntag den 10. No
dember, nachmittags 4 Uhr und abends s Uhr finden zwei Vor-
be ſtatt. Zur Nachmittags- Vorſtellung gelten ermäßigte

reiſe. In beiden tritt Lemoine in der Hauptrolle der Burleske
ie weiße Dame auf.

Zoologiſcher Garten. Nun iſt der Winter doch plötzlich ein
gezogen und hat die Umquartierung einer Reihe von kleineren
empfindlichen Tieren veranlaßt. Die große Mehrzahl aller im
Garten befindlichen Tiere bleibt wie bekannt bei uns auch im
ſtrengſten Winter draußen. Ein neuer Verſuch nach dieſer Rich-
tung wird in dieſem Jahre mit den Makis und einem Pärchen
Kakadu gemacht werden, nachdem in dem vorigen ſtrengen Win
ter das Rudel importierter Rheſus-Affen ohne irgend welche
Schädigung ganz im Freien ſelbſt ohne Bedachung zugebracht
hat. Von neuen Erwerbungen iſt eines jungen Dromedar-
Hengſtes zu gedenken, den der Tiergarten-Verein dem Garten
iebenswürdiger Weiſe zum Geſchenk gemacht hat. Er iſt mit

jungen Kamelſtute, die im Mai d. J. geboren wurde
und bereits eine recht ſtattliche Größe erlangt hat, zuſammen
getan. Auch einige Geburten ſind neu zu melden. So erfreute
uns unſere alte Löwin „Gerda“, die bekanntlich ſeit der Er-
öffnung des Gartens hier iſt, wiederum mit drei Jungen, die
munter und geſund zu ſein ſcheinen und von der Mutter ſorg-
fältig gpflegt werden, auch bei der Tigerin kam wie-
der ein Junges an, war aber wie alle früheren nicht lebens-
fähig. Auch bei der jüngeren Leopardin von Kamerun dürfte
noch zum Winter Nachkommenſchaft zu erwarten ſein.

Löbejün, 9. November. (E. B.) Heute vormittag verunglückte
der Steinbrucharbeiter Aug. Fritſch dadurch, daß eine mit Stei-
nen beladene Lore umkippte und ihm den Fuß zerſchmetterte.
Der Verunglückte wurde nach ſeiner Behauſung gebracht.
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Gewerkſcaltliches.
Streikende Galizier. Der erſte Streik bei den Bauarbeiten

für den Großſchiffahrtsweg Berlin-- Stettin iſt
Ende voriger Woche eingetreten. Bei den gegenwärtig ſtattfin
denden Tiefbauarbeiten bei Haſelhorſt ſind unter Leitung eines
Jngenieurs 34 Galizier beſchäftigt, die ſich zum Teil mit ihren
Frauen an der Arbeitsſtelle aufhalten. Die Ablohnung erfolgt
in der Weiſe, daß die Abrechnungen von Freitag zu Donners-
tag ſtattfinden. Mit dieſem Zahlungsmodus war die Frou eines
Arbeiters unzufrieden und ſie ſtellte die Forderung, daß ihrem
Manne auch der Lohn für Freitag und Sonnabend ſofort aus-
gezahlt werde. Es entſtand infolgedeſſen ein Streit, bei dem ſich
auch die übrigen Arbeiter beteiligten, die den Jngenieucr be
drohten, ſo daß dieſer polizeiliche Hilfe requirieren mußte. Erſt
nachdem eine größere Anzahl Gendarmen erſchienen war, ge
lang es, die Arbeiter zu beruhigen. Ein großer Teil der Gali-
zier erklärte jedoch, nicht weiterarbeiten zu wollen und wurde
darauf ſofort abgelohnt.

Weshalb deutſche Arbeiter noch ſtreiken müſſen. Die Glas
ſchleifer der Firma Haugk u. Komp. in Leipzig-
Eutritzſch haben die Arbeit eingeſtellt, weil ſie vor Kälte
nicht weiter arbeiten konnten. Seit ſechs Wochen ver-
ſprach ihnen die Firma, eine Heizungsanlage herſtellen laſſen
zu wollen, doch iſt bis jetzt nichts weiter geſchehen, als daß Stücke
an einzelne Rohre angeflickt wurden. Von einem Heißzen iſt,
trotz der nun eingetretenen Kälte keine Rede. Da es aber die
Arbeiter bei 3 Grad Kälte im Waſſer zu arbeiten nicht mehr
aushalten konnten, erklärten ſie der Geſchäftsleitung, ſo lange
aufhören zu wollen, bis nunmehr die Räume geheizt ſeien.
Darauf erhielten ſie vom Werkmeiſter zur Antwort, daß jedem
am Nachmittag dem Geſchäft Fernbleibenden der halbe Tag
abgezogen würde und daß ſie am andern Tag überhaupt nicht
wiederzukommen brauchten.

Die nützlichen Elemente. Jn einem Orte bei Wunſiedel fin-
gen zwei Brüder, die Fabrikarbeiter Seifert, mit dem Dienſt-
knecht Schödel im Wirtshaus einen Streit an, der in Tätlich-
keiten ausartete. Während der ältere Seifert den Schödel feſt
hielt, ſtieß ihm der jüngere kaltblütig ſein griffeſtes Meſſer ins
Herz, ſo daß der Geſtochene nach wenigen Augenblicken eine
Leiche war. Der Mörder leiſtete bei dem Streik in der Por-
zellanfabrik Wunſiedel Streikbrecherdienſte und war eines
jener „nützlichen“ Elemente, die ſcheel anzuſehen ſchon beinahe
ein Staatsverbrechen iſt.

An die Tabakarbeiter allerorts! Trotz der beſtimmten Zu-
ſage der Gießener Tabakfabrikanten vor dem Eini-
gungsamte, daß keine Maßregelungen vorgenommen werden
ſollen, hat die Firma Ha as in Heuchelheim und Kinzenbach
(Sitz Dillenburg) Ausgeſperrte gemaßregelt.

Kus dem KReiche.
München. Jnfolge des ſtarken Nebels ereigneten

ich Freitag und geſtern abend mehrere Straßenbahnwagen-
uſammenſtöße. Eine Perſon wurde ſchwer verletzt und einige

Wagen teilweiſe demoliert. Auch auf der Eiſenbahn ereignete
ſich ein Unglücksfall. Ein Bahnbedienſteter wurde von der
Lokomotive überfahren und getötet.

Vermiſchtes.
Ein eifriger Landespapa. Der Frankf. Zig. wird

von einem Leſer ans Baſel geſchrieben: Der Stifter von
Karlsruhe, Markgraf Karl Wilhelm I. von Baden-
Durlach, galt ſeinen Ze genoſſen geradezu als eine Sehens-
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würdigteit wegen des erwähnten von eingerich eten H
rem s. W bekannte Reiſeſchriftſteller Keyßler, der um 1720

h erzählt in ſeinem damals vielfach als
Teu ſchand uſw. benutzten Werke daß das

machen mußten“. unden dieſe „Nymphen ausgemuſter.“, ſo
verheirale.e ſie Durch aurht „meiſten eirs an niedr ge Bediente“,

die in der Hauptſache die Einwohner desneu angelegten Ortes ausmachten,. Rekrutiert
ward das weibliche Heiduken'orps aus den hübſchen Bauern
mädchen des Ländchens, aber auch des Elſaſſes. Die Ent-
laſſung erfolgte wenn entweder die Geburt eines neuen Unter-
tanen in Ausſicht ſtand oder wenn das Mädchen den Yn-
ſprüchen des Herrn nicht mehr entſprach. Nach dem Tode
des Morkg gfen löſte ſein Enkel, der treffliche Karl Fr edrich.
der „de Amb tion hatte, keine Schulden zu machen“, den
Harem ſogleich auf.

Erdbeben in Spanien. Wie der Standard aus Ma-
drid meldet. fand Donnerstag in Ober-Aragon ein Erdbeben
ſtatt. Zahlreiche Häuſer wurden durch das Erdbeben umge-
worfen und deren Jnſaſſen unter den Trümmern begraben.
Das Dorf Torre Laribera wurde gänzli“ vernichtet. Andere
Dörfer in der Umgebung wurden teilweiſe vernichtet. DieBevölkerung der ganzen Wegend lebt unter freiem Himmel,
da ſie ſich nicht in die Häuſer zurückwagen. Durch Regen
und Kälte leiden die Einwohner furchtbare Qualen.

Ueberſchwemmungen in Frankreich. Jnfolge von
Ueberſchweminungen ſind in Beziers (Depart. Herault) mehrere
Häuſer eingeſtürzt, neun Verſonen wurden unter den Trüm-
mern begraben, mehrere Perſonen wurden getötet. Aus der
Gegend von Perpignan, Montpellierj und Narbonne laufen
Nachrichten über Stürme und wolkenbruchartige Regengüſſe
ein. Die Flüſſe treten über die Ufer und überſchwemmen die
Häuſer.

Ueber die r in Buchara (Zentral-aſien) ſind auch jetzt noch keine beſtimmten Mitteilungen ein
gelaufen. Ein nach Karatag abgereiſter Spezialberichterſtatter
der Zeitung Rußkoja Ufraina in Samarkand meldet aus
Derbent und Baifun im Bucharag, r nach genauen Jnforma-
tionen Karatag vollſtändig zerſtört ſei, 3400 Menſchen um-
gekommen und nur 70 gerettet ſeien. Die um Karatag ge-
legenen Anſiedelungen ſeien ebenfalls durch Erdbeben zerſtört;
auch da ſeien viele getötet. Wie derſelbe Korreſpondent ſpäter
berichtet wurde am 31. Oktober der Ort Kafirnagan im
Hiſſacgebiet von einer Erdbebenkataſtrophe heimgeſucht und
zerſtört. Auf dem Derbentpaſſe beobachtete der Korreſpondent
einen Magnetſturm.

Verſammiungsberichte.
Tabakarbeiter. Hn der Miitgaederverſamm. ung am 2. No-

vember in Kar Korbs Reſtaurant,. Jatobſtraße, wurde als
dritter Bevollmnäch ig er Konege Richard Krauſe gewahlt.
Die Abre.hnung vom deitten Quar al ergab, daß ſechs Kol-
le en und Kolleginnen von der Beyverſchen Fabrik wegen
Reſten gen richen worden ſind. Die Kontrolleure haben die
Abrechnung geprüft und für richtig gefunden; dem Kaſſierer
wurde deshalb von der Verſammlung Decharge ertellt. Der
Kar ellberſcht konnte nicht erledigt werden, weil der Delegierte
zu der letzten Kartell ung nicht anweſend war. Ueber die
Bielefe der Generalrerſammlung der Tabakarbeiter ber ſche e
Gauleiter Wenzel. Er be prach in eingehender Weiſe einige
der gefahren Veſchluſſe. Die Gehaltserhöhung für die Ver-
bandsangeſtell en wu de gebilligt, denn man kann ſie nicht für
ihre aufopie nde geiſtige Tätigkeit mit einem Hungerlobn ab-
ſpeiſen. Die Arbeiter dürfen ſich nicht auf den Standpunkt
ihrer Gegner ſte en. Die Beitragserhohung uin 5 Pf. wird
zwar bei manchem böſes Blut machen; aber wenn der Verband
Kampfmittel ſchaſſen muß, um die traurige Lage der Arbeiter
zu beſeitigen. ſo muß der Beitragserhöhung zugeſtimmt wer-
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J den. Vie 5 Pf. werben nicht umſonſt geforder“. Koll. Woenzei
richtele w an die Anweſenden den dr ngenden Appell die
an es Deutſchen Tapogkarbeiterverbands mit voller

nergie zu un erſtühen. Zur Diskuſſion meloberen ſich einige
Kollegen, und es wurde beſonders das Verhalten des Kol.
v. Elm, Leiter der Tabakarbeiter Genoſſenſchaf., auf der Gene-
ralverſanmlung, ſtark iritiert We kann es der D urſche
Tabakarbeiterverband ſo lau mit anſehen wenn ein Mann
wie von Eim die Genoſſenſchaftsarberer der Hockenheimer
Filiale als Verſuchskaninchen gebrauchen will, indem er erſt
einen Lohn von 7,00 M. pro Tauſend, und dann nach eini

er Zeit den geſeten Minimallohn von 8. M pro altfend genehmigte Es wurde von mehreren Redner gefordert,
der Deutſche Tabatc beitererband moge doch eneolich mal n
ernſtes ort in Sachen es Kollegen v. Elm ſprechen Die
Verſammlung nahm eine Reſolution an, die ſich mit den Be
ſchluſſen der Beeleſelder Generalverſanmmlung voll und ganz
e nverſtanden erklävt, und mit allen Kräften jür den Verband
u agitieren verſpr ch!. Kollege Paul Lorenz erſtaue e die
ibvechnung vom Kränzchen im Volkspark, bei dem ein Deii-
it zu verzechnen iſt. Es wurde bedauer, daß de Holleſchen
abaka beiter zu wenig Jn erefſe für dieſe Unternehmen e

ſihen, und daher der ſch. echte Beſuch geiommen ſei. An-
weſend waren 13 Perſonen. R. K.

Die Transportarbeiter hielten in den leßten Tagen wie-
derum mehrere Branch nverſammlungen ab, die zum Teil gut
beſucht waren. Jn der Verſannmung der Markthelſer und
Packer wurde die Rückſtändigkeit der Geſchältsinhaber gebührend
beleuchtet, die ſich gegen das Schließen der Läden an den
Sonntagen ausgeſprochen haben. De Ver ammel en waren der
Meirnung, daß immer von neuem Sturm gelau en werden müſſe,
um die vollſtändige Sonntagsruhe auch im Handelsgewerbe zu
erringen.

Die Verſammlungen der Arbeiter auf Eiſenplähen, ſowie der
Arbeiter in Holzyandlungen nahmen Stellung zu ben Mißſtän-
den in bezug auf Lohn, Arbeiiszeit und Behandlung der in
dieſen Branchen Täſigen. Haarſträubenve Einzelheiten kamen
h.erbei zutage, ſpeziell wurde in letzter Verſammlung über die
Firma Weihmann und Sohn Klage geführt. Bei ihr
wird das Anrreibertum großgezogen Wie die Antteiber ihres
Amtes wa'ten, zeigt ſo recht die nachſtehende Schilderung: Ge-
woinüch ſchon in aller Frühe geht es los mit folgenden
Redensarten: „Nun aber los, los! Nicht lange beſinnen!“,
„Jhr ſeid wohl nrch im Schlafe „Los, los, daß wir hier
ſertig werden, nachher machen wir Akkor d l Oder-„Jhr jaule Vande, ihr faulen Sch ihr wollt
wohl gar nichts mehr machen Kurz und gut: Schnauzen
und herumbrüllen iſt an der Tagesordnung, und zwar von früh
bis abends Wergens fängt die Arbeit mit dem Gliockenſch ag
an, aber abends darf es niemanden, einfallen, pünktlich auf
zuhören; 10 bis 20 Minuten werden faſt regelmäßig zugegeben.
3 bis 5 Leute werden gezwungen Loren von 200 bis 300
Zen ner Ladung zu ſchieben. Für Ueberſtunden wird kein
Piiſferling mehr bezahit als für die Tagesſtunden. Machen die
Arbeiter einmal eine lächerliche Miene, was ſehr ſelten vor-
kommt, ſo glaubt der Platzmeiſter F., man mache ſich über ihn
luſtig, und er verbietet das Lachen und Sprechen. Daß unter
ſo chen Zuſtänden die Arbeit zur Quälerei und zur Laſt wird,
leuchtet jedem vernünftigen Menſchen ein. Vielleicht beküm-
mern ſich die Jnhaber der Firma einmal etwas beſſer um
ihre Arbeiter; an der Zeit wäre es, denn ſolche Tatſachen duf-
ten verdammt nach Leibeigenſchaft. Leider muß man auch hier
ſagen: Wie der Menſch ſich bettet, ſo ſchläft er. Das heißt mit
andern Worten: Die Arbeiter ſelbſt ſind daran ſchuld, daß es
ihnen ſo traurig geht. Solange nur einige Wen ge organiſiert
ſind und die meiſten nicht, ſolange werden auch derartige Zu-
ſtände ſtandhalten können. Und wie es hei Weihmann u. Sohn
iſt, ſo iſt es ähnlich auch im andern Betrieben und Branchen.

Es heißt deshalb für alle diejenigen, die unter ſolchen ſchmach-
vollen Verhältniſſen zu leiden haben: Schließt euch zuſammen;
beſinnt euch auf eure Menſchenrechte und kämpft für eine Ver-
beſſerung eurer Lage. Die Verſammlungen brachten der Or-
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Ersatz für Massanfertigung,

HerrenPaletot
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dunklen Stoffen
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I aus gut tragbar.
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22.50 20*
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grösste Leistung
der Saison 1907
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e i I
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Henren-Paletot

Ersatz für Mass,
enorme Auswahl

h

Allerfeinste Paletots, engl. Ulster u. Raglans, massgebende Saison-Neuhbeiten, bis 50 Mk.

Speziaſſtat der Firma: Schwarze Jackett Rock- und Gehrock- Anzüge.
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3 r t ce grnfferfton eine gern S r de J t 1rn e A nener Wiigiteder; aber atte f. tet Werſteiteden Mcr See o e udie ſtehen noch abſeits, n bie ilt es zu olen. Da weitere eſtellt en Se nderſcheid verübt dere ſat feſt Kiäne wiederholt hatte, obwohl dieſes beſchlagnahmt worden

le anchenverſammlungen ver ehen ſind, ſo werden die Kolle s a d n war.gen erſucht, auch für dieſe lebhaft zu agitieren. G. mſterdam, 9. November. Die hieſigen Diamantſchleifer ſind Hagen, 9. Novembey. Der ſtädtiſche Vollziehungsbeamte Wei
ge m r ſr Wer Bewegung zur Erringung des Achtſtundentages einge haupt wurde wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder in Höhe
m rie aſten der Redaktion von 5000 Mark verhaftet. Der Vorgänger des ungetreuen Benun Marſeille, 9. November. Ein furchtbares Gewitter hat hier j amten verlor ſeinen Poſten wegen desſelben Vergehens.e e e e e e h e e den e Vernie Ieieerſ n ozialdemokratiſchen Vereins ie Gasanſtalt beſchädigt wurde, blieben dii r de gegen ihn ausgeſprengten Verleum Licht. fus e Straßen ohne Vers am ungs-Anzeiger.
r n. ird. Er erſucht ſeine Gegner, dort zu er va l len kaſſe d. Scpied i November.S i 42 rbeiterbildungsverein, Montag, 11. November.en x F. W zwanzig oder mehr Karten, die Hälfte der Letzte Nachrichten. Maurer, Dienstag, 12. November.
i gegahlten. Jnvalidenverſicherungsbeiträge gibt es überhaupt Delitz ſch. Oeffentl. Verſamml., Montag, 11 November.m zu rn einer h r d geh r des Reiches im Zei g. Oeffentl. Verſammlung, Sonntag, 10. November.z en ind beim Tode eines männlichen Verſicherten wir ie neuen Etat wird, wie die Voſſ. Ztg. hört, auf olksverſammlung, Dienstag 12. November.
d et de l wenn wenigſtens 200 Wochenbeiträge ge- weit über 100 Millionen Mark Naumburg. Konſumverein Utilitas, Montag, 11. Novbr

eiſtet worden waren. veranſchlagt, wenn die Mittel, die zur Aufbeſſerung der Beam Sangerhauſen. Volksverſamml., Sonntag, 10. Novbr.

l- m tenGehälter dienen, in dieſe Summe ein t den. Dien Khar J gerechnet werden. Die Verantwortlicher Redakteur: lter Leopoldt i Ilbe Lelep oniſt er Spezia ienſt c5 0 6 atte Vorlage, welche zur Deckung des Mehrbedarfs dienen ſoll, wird erantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

n RNerlin 9 vor den Reichstag viel ſpäter als der Etat gelangen. m evor en ain Kſaper Wilhundet, d krinzeſfin Ut heute morgen Die Freri. geg. ſchreibt Es iſt ſehl leider jraglod, daß Aus dem Geſchäftsverkehr.

te en. das Reichsſchatzamt mit einer Mehrbelaſtung des Tabaks um Einen Andran ie man i iſt ähnlich am letztenGera, 9. N b t g, w an ihn ſonſt nur ähnlich tzgut Gera, 9. November. Heute morgen erfolgte hier auf dem geht, und ebenſo unterliegt es, nachdem, was wir von verſchie e tow o vor 4 Sytel,g WeinarGeraer Bahnhofe ein Zu ſ eben g h rſchie Sonntag vor Weihnachten erlebt, hatte der erſte Tag des Spieln Rangier und einem Güterzu e m in ler r anderen r daß dieſe Mehrbelaſtung waren. Ausverkaufs vorjähriger Warenpoſten der Firma
n ſchwer, zwei leichter verletzt er Materialſchaden iſt erheblich mar e e u n er her Deipzigerftraße 90 aulzuweiſen Die gporme Der Unkal wird auf ves Verſa m des S Alneſt ich. Flensburg, 9. November. Die amtliche Verluſtliſte bei der herabgeſetzten Preiſe veranlaßten reißenden Abſatz der Waren
r D e n Nouenre S er in en Tent 1 des Blücher weiſt einſchließlich eines Vermißten und dürfte aus dieſm Grunde der urſprünglich auf fünf Tage
ſſe, Hamburg, 9. r. ei den geſtrigen Bürgerſchafts Tote, 3 Schwerverletzte und 21 minder Schwerverletzte, ſowie berechnete Ausverkauf ſchon früher abgekürzt werden.zie r Kege Genoſſe Groſſe gegen den Kandidaten der vereinig-3 leichter Verletzte auf. F h Es empfiehlt ſich daher größte Eile.
der W i gerlichen Parteien. Die Wahl fand noch nach dem alten Mannheim, 9. November. Der Redakteur Genoſſe Meier der
än u P ſtatt. Volksſtimme wurde vom Schöffengericht zu 20 Mark Geld- Geleſene Rummern des Volkoblattes werden nicht
in Frankfurt a. M., 9. November. Jn der Raiffeiſen-Genoſſen- ſtrafe verurteilt, weil er den Bericht über die Strafkammerver- weggeworfen, ſondern an Frennde, Bekannte und Nach

len ſchaft zu Burgruhland in der Eiffel wurden Unterſchlagungen handlung, betreffend die Faſtnachtszeitung Schnupftabak, die in barn behufs Gewinnnuung neuer Abonnenten wereit
r in Höhe von 100 000 Mark, die von dem früheren Rendanten, der Verhandlung verleſenen inkriminierten Stellen in ſeinem gegeben.

h

He- 3 2den rbeiter-Hildungsverein zu alle a. S.u

pier Montag d. 11. dſs., abends 8*4 Uhr im „Volfs-er: park“, Parterreſaal rechts Mitgliederverſammollt lung Tagesordnung Jnventar und Bibliothekzen betr. Abrechnung, Einrichtung des Geſundheits-rüh Kurſus (wozu alle in d. Liſte Eingezeichnete erag ſcheinen mäſſen), Die Mitglieder können füru u. r z. d. a. en tattfindenden gr. Lichtbilder-Vortrag d. Jn-W Elegante ſtitut „Kosmos“-Leipzig Hr. Rich. Laube) erhalten bei O. Zſchävpe,ein 52 Liebenauerſtr. 162 I u. A. Jätnia Harz 42/43. Eintritt nur 42die zu 0 Karte, Mital. geg. Buch; Kinder kein Zutritt. Frauen Abor u Konzerkim teilung Ammendorf: Mittwoch, d. 13. oſs., abds. 8 Uhr im1 durch die „Burgſchlötzchen“: Vortrag des Herrn Siedersleben Halle.er i Heute Sonntag früh 8/4 Uhr im Reſt. Fröhl. Wiederkehr“w. bletots Mi s Ecke Krauſenſtr. Zuſammenk. z. Beſichtig. d. Feuerwehrdepots.
n S S e 75un W e e deum e c Moderne Ouf v e r f.S e h. Olo doh fen. Berſige-ſ C cthof zu den 3 Konlgen, l. Mals

esiert Cnpes Friedenſtr-9 gtammspeisen 40 Pfg. zu jeder Tagesteit,n U W r R Fertigs Costüme equemſte J W4 nats raten Wiener Rosthraten 40 Pfg. bPülsner Blerfleisch 40 Pfy.erſtklaſſiger Fabrikate kaufen Sie unſtreitig am Röcke und Blousen Katalog umſonſt S Wiegebraten Reissfleisch
W Be billigeten B. bei Peiz-Stolas Gulaseh ZSpiegeleier mit 8pinatS e Pfefferfeisch Topforaten 40 Pig.Anzahlung 2 Mk. Fünf Minutenſlelsch 40 Pfg.

Waren und Möbel
Kredit Haus

Merhur“ I
cHalle a. S.,

br. Steinstrasce 81, l. Etage.

Bohert Schlesier, mann

LGeschäfts-Eröffnung.
Dem geehrten Publikum von Cröllwitz die ergebene Mit

teilung, daß ich Sonntag, den 10. November 1907 die

Hermann'sche Bäckerei,
Thalftraße 26, übernehme und bitte ich, das meinem Vor
gänger, Herrn Spaarmann, geſchenkte Wohlwollen auch auf
mich übertragen zu wollen.

Für gute Ware und pünktliche Lieferung werde ich ſtets
Sorge tragen. Hochachtungsvoll

Bernhard Köcher.
Gekrönte häupter.

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Sonntag im Saale
munz.

grosser Familien- Abend
des Gesanqvereins Gutenberg

Zur Auſchaffung empfohlen:

Aufhärungs- Sebriften

über (as Guristantum

liefern in bester Ausführ
zu dilligsten Preisen,
dar und Telizah

veriange Katalog.
Rolasd Maszeoht ſt

a in Cöln 65

nauerſtr. 162). Dr. med.
T. (Klinik). Schneider Uirich S.
(Klinik). Eiſenhobler Hallbaner
T. Merſeburgerſtr. 29). Arbeiter
Hahn Sohn (An der Baderei 3).
Schloſſ. Borgwardt S. (Pfänner
höhe 73). Kaufmann Bertram
S. Reideburgerſtr. 2b). Kaufm.

e

e n von Mk. 10.-- an, Erſatzwalzen t1 i het empfienlt b War m e Ptegſeg d Senegt re ſeide:
ugust Beer. er. Virienstr. 35., er Uebermen on hurgerſtr. 6). Reiſenden FüchſelDr. Eugen Loſinsky. Preis T agdeburgerſtr. 22). Redak-

teur Rathje S. Forſterſtr. 10).15 Pf.e Waren dieUrchriſten wirklich
Sozialiſten Ven Dr. Eugen
Loſinsſy. Preis 15 Pf.

Arbeiter Paul
Melzer, 18 J. (Große Brau
hausſtraße 135). Milchbändler

erh, geg. Einſendg. v. nur 2 Mk. GeſtorbenWarum (auch i. Briefm.) d geſ. geſch. Uni
klagen Sie über teure

1. Katharina II. vor Rußland. geweſen.2. Auguſt der Starke, Kurfürft von Sachſen.
ziert geweſen.

3 apft Alexander VI.
4. Karl Leopold von Mecklenburg.
5. Ludwig XV. von Fraufreich.
6. Philipp II. von Spanien.
7 riedrich Wilhelm II. von Preußen.

einrich VII. von Frgrand.
liſabeth von Rußland.

10. Louis Philipp von Frankreich.
11. Papft Julius II.
12. Friedrich II. von Preufzen.Caligula.

Ludwig XV. von Frankreich.
15. riedrich Wilhelm IV.
16. Jwan der Schreckliche von Rußland.
1I7. erome, König von Weſtfalen.
18. Jſabella I. von Spanien.
19. ilhelm II. von Heſſen.

Nero.
21. Karl I. von England.

Karl Eugen von Württemberg.
22. Rudolf 11., Kaiſer von Deutſ

Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold I. von Beigien.

De Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden à Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

land.

Konfis-
s Decken Sie Jhren

edarf bei mir, Sie werden

la Reines 5chweineſchmalz
Pfd. 60 Pf. la Zervelatw.
i. Gz. 1,40 Mk. Knackwurſt,
Weſtf., Gz. Pfd. 70 u. 95 Pf.
Hausſchlachtene Knackwurſt
i. Gz. Pfd. 1.00 Mk. Schinken
Pfd. 35 Pf. Fachs, ge-
räuch., /4 Pf. 40 Pf la Süß-
rahm Tafelbutter Stck 65 Pf.
la, Rheinperle““Margarine,
beſter Eriatz f. Naturbutter,
Pfd. 94 Pf. Kimbg. Käſe,
Ia goldgelbe Ware Pfd. b2 Pf.
la Rübenſpeiſeſaſt Pfd. 8 Pf.
Selbteingem. Hauerkohl Prd.
8 Pf. Senfgurken, ſeſſer
gurken, Preißelbeeren Pfd.
10 Pf. Große Auswahl in
div. Käſe, Fiſchßonſerven,
Bümcklingen, 4achsheringenze.

Kanarieunhihnoe

jed. Poſten zu höchſten
Preiſen Sonntag, den
10. November. 3

G. Kummer.
Brunoswarto l.

Auswahl,

Ueberzieh.,Neue u. getr. Winter 11Joy pen, feine Anzuge wojen, 9 4
Hütte A 2 Mk. alles billig nur bei alle Sorten fauſt iC. Rachhuiz, Rathausſtr. 12. Preiſ. Hahn, Dorotheenſtr. 15

und Weibchen kaufe s Militärftiefel,
getragene, Lang und Halb-
ſtiefel, ſehr gut erhalten, aroße

verkauft billig
J Sternlicht, Alter Markt.

Delikatessenbaus

Ammengdorf.
H uptgeſchäft

Wörmlitzerſtr. 4.
Filiale:

Halleſcheſtr. 21
3 vis-a-vis dem HDepot

t

W jeder Art

billigſt mit nur la W

bedient. Z. B. offeriere:
la Hausſchlachtene Rot u.
Leberw. in bekannter Güte.
Pfd. 90 Pf. la Hausſchlacht.
Dökelſſeiſch Pfd. 40 Pf.

Mitgl. d. Rahatt-Spar-Verelus J

D. n

verſal-Lötapparat m vollſt. Zu
behör franko d. 6. Rabe, Veipzig-
Stötteritz, Arnoldſtr. 16. Proſp. fr.

Dcärm o
trocken und geſalzen zu haben
bei S. Hahn, Dorotheenſtr. 15.

Versuchen Sie
meine Brust-Karamellen.
Bei husten, heiserkeit, Asthma 2c.
anerkannt beſtens bewährt.

Paket 25 Pf
Schwanen-Drogerle,

(keke Post- u. lelpzigerstrasse.

Sangerhausen

S heben
Montag nachmittag Schälrippe

u. Salzkuochen. Dienſtag früh
Wellfleiſch, nachmittag
Sorten friſche Wurſt.

Ottomar Trabert.

alle

1 Velzjackett, 1 Winterüberz., ſtk.
Fig., gut erh., z. vk. Königſtr. 5, II r.

Einen tüchtigen

Diriqenten
nach Geige ſchult, ſuchtwelcher

Geſang erein Seeben.
el Derz meibe

n rm 2

n eeim Dereinsgtelti

Das wahre Chriſtentum als
Feind von Kunſt u. Wiſſen-
ſchaft. Von Dr. EugenVLoſinsky

Preis 15 Pf.
Was haben die Armen dem

Chriſtentum zu verdanken?
Von Dr. Eugen Loſinsky.
Preis 20 Pf.

Nieder mit den Sozialdemo
kraten. Breis 10 V.

Chriſtentum und Sozialis-
mus. Neue Ausgabe mit einem
neuen Vorwort vom Mai 1901
von A. Bebel. Preis 10 Pf.
Porto 3 Pf.

Diewahre Geſtalt d. Chriſten-
tums. Ueberſetzt und mit
Vorwort verſehen von A. Bebel.
Preis 50 Pf.

Glofſen zur wahren Geftalt
des Chriſtentums. Von
A. Bebel. Preis 30 Pf.

Sozialdemokratie und Zen-
trum. Von A. Bebel.
Preis 20 Pf.
Volxsbuchhauädlung.

1ò1 TStandesantliche Rachrichten.

Halle-Süd. Steinweg 2, 8. Nov.
Aufgeboten: Schneider Ka-

menik und Anna Pilz (Taube
ſtraße 28). Bergmann Neumann
u. Thereſe Boeſel (Kloftermans-
feld u. Gr. Klausſtr. 40). Zimmer-
mann Herold und Amalie Rein-
hardt (Braunſchwende). Tiſchler
Wagner und Emma Kleine
(Halle a. S. und Röſa).

Geboren: Packer Ohnſtedt
Sohn (Gommergaſſe 6). Bahn
arbeiter Kloſtermann S. (Liebeh. Aoker mann. Mühlbergl0. C DBätnMd, el. 9.

Grauert, 66 J. (Mauerſtr. 17).
Witwe Wilhelmine Portius geb.
Barth, 65 J. (Pfännerhöhe 380).
Poſtmeiſters a. D. Koevpe Ehe
frau geb. Brahmer 61 J., (Mag-
deburgerſtraße 28). Maurers
Pfeiffer Tochter, 6 J. (Krauſen
ſtraße 27). Witwe Karoline
r geb. Neumann, 65 J.

z 44). Arbeiter Kopp,
47 J. (Raffinerieſtr. 1).
Halle-Nord, Burgſtr. 88, 7. Nov.

Geboren: Geſchirrführ. Keller
Tochter (Zietenſtr. 36). Jnval.
Arbeiter Kobold T. (Gr. Goſen
ſtraße 30). Kunſtgärtner Boſſe
Sohn Triftſtr. 5).

Geſtorben: Arbeiters Hertel
Sohn, 9 Mon. (Wörthſtraße 185).
Handelsmanns Schneider Sohn,
6 J. (Galgenberg 2). Kamwmer-
bote Schulze aus Wernigerode,
69 J. (Nervenklinih).

8. November.
Aufgeboten Der Schmied

Schröder und Elſa Günther
Ceſſingſtraße 3 und Henrietten-
ſtraße 22). Ingznienr
und Katharine Gäbelein (Mü
heim a. Ruhr und Göbenſtr. 3).

Eheſchließungen: Feldwe-
bel Hellige und Fanny Krüger
(Deſſauerſtraße 70 und 17).

Geboren: Fräſer Heſſe D.
(Trothaerſtrave 2). SchloſſHeinrichs T. (Saalwerderſtr. F.

Stabsarzt von Drigalski S
(Advokatenweg 4).

Geßorben: Anguſte Koppe.
76 J. (Herrmaninſtr. 28). Bahn-
arbeiters Schroter aus Diemitz

1 T.. 3 J. (Dialoniſſenhaus),
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Hervorragend schöne Kleiclerstoffe,
Blusenstoffe, Kostümstofte, Lummete, Seldenstoffe, Besätze

in grossartigen Sortimenten von einfacher bis hochfeinster Art.

Grösste Auswahl Grösste AuswahlC

n in
Damen- Wäsche m Unterröcken, KorsettsHerren Wäsche J Schärzen, Shawls, TuchernKinder Wäsche Handschuhen, StrümpfenKostüme, Paletots,

Jacketts, Frauenmäntel, Kostümröcke, Blusen, garnierte Kleider,
Morgenröckoe.

Unsere Konfektion zeichnet sich durch guten Sitz, beste Stoffe
und tadellose Verarbeitung aus.

M de hen enma ben
Garderoben,

NHormal Unterzeuge ß

Walkjacken, Strickwesten
Barchenthemden, Strickwolle

Gardinen Möbelstoffe

Fortièren, Vitragen
Teppiche

Läuferzeuge, Felle
Jischdecken

Tischtücher, Servietten
Tafeigedecke

Handtücher, Wischtlcher

Bettbezüuge, Inletts
Bettfedern

Bettlaken, Betttücher
fertige Betten

Metall Bettstellen
Handarbeiten

Stickgarne, Stickseiden Spitzen, Bänder, Gürtel, Taschen, Schleier, Posamenten, Schlafdecken in Wolle u. Baumwolle

Stickwolle. Borden, Stickereien. Steppdecken, Reisedechken.
Ueberaus reichhaltige Auswahl Bekannt billigste feste Preise!

r unner e Ben ja ma ä un
22 23 Grosse Ulrichstrasse 22/23. S

Sämtliche Parteischriften San Wie t. Noth
Gelddendhat im.

E. G. m. b. H.naumbire d. S.

Montag, den 11 Nov. 1907,
abends 8 Uhr,im gr. Sag des J atskellers
ordentlich

Wir offerieren von tägheh viseb eintreffenden z

Drma hant. Hchnagtgänge, Pf.

sowie alle anderen Sorten Geflügel und Wild.
Piwa Artradan-Kavin, Pfd. 10.00 und 12.00 R.

E Petten gerugeh. Lache, Bivonio, Houbudor Spocktundern,
Kleier Sprotten und Büeklinge, neue mariniertee Ken förningFerner empfohlen wir als besonders proiowe

Frmteo. Brasaeeh r. Zara m. Lenerrur 100 Der Aufſichtsrgt EDesſkatees-Kaſd-iober- V urst 12 W VoBramurchw. Hausm.-Rotwurst 1.00 e herkult jeder bei d e Zungenwarst mit viel Zunge 7 160 gehen wſr dann Sonntaß hin?
e Thar. Knackwurst mit Kümmel oder Zum

3 J e Knoblauch 1.20e es e rst m Kochen 13d W aunschw. NMettwursW. d d men r Trothaerfſtr. 2, da iſtt e nger Oorvelatwurs 1.60
e I FPraustüdter Sledewürstechen 5 hast 0.90 er

Halle e S.. Frankfurter Sledowbrstchon 8 3 Paar 1 00 ung gr Büren-Ringkampt
m r Wirt 20. 7. Brannschw. Stangenspargol kg kg R. HagemannFilialen in gute empfehlenswerte Qualität 1.10 060 eWeissenfels, Klosterstr. 17, I., Braunschw. Stangenspargei e8tassfurt, Bodebrücke 2 mittolstark. sehr schöne Qualität 190 0.70 U9 ſ 4 elu z en z Braansehw. Schnittspargel mit e ren 060 045 L

egserschmied- 2gute empſehlenswerte QualitätHBraunschw. Schnittspargel ohne Köpfe eitr, Voigtstrasse.
extra g. ſchöne S. ücko 37 83 Sonntag den 19. November

Junge Gemülseo- Erbsen 0. 2Junxe Erbsen, mittelfein Wo r von 0.60 0.35 Keranes Konzert.

Gemischto Gemüse, mittelfein, sehr sohöne onQualität t 0.75 0.43 10 Uhr: krühschoppen.
Fet e. Rass. Sardineon i Glas 0.28„Churist. Anehovis 0 28 rn

Rismarokkeringe 27 Gräten Doseo 85
Stralsunder Bratheringe Ta Heringe in Gelee 0.40 Warkt) Geiststr. b.Forellenheringe in Goleo r 0.76 „Keunmn 'uppenfabriklager.

Aal in Gelee, nur ausgesuchte starkoemee 13 1 Puppenperückenl Lachs in Geolee, extraschöne NMittelstücke 1.00
MNatjes-8ild (schwed. Oabelvissen) 09580 von echtem Haar., unrerwüstllch.
Appoetit-Siid von Bſelland 0655 in dreierlei Frisaren.

onun- erein zu re n Norwesg. Sardinen in Kräntersauce 0 65 Klelder. Vasene. Schuhe Strümpfe

non in Tomatensauce 5544 ari t 5. di 208 e. E. m. h un Surülnen n vei nen 080 4 t Alte Partergenofſin ſuchtSonntag den 17. November v. nachmittags 3 Uhr Mosch ſche ft. im Tuko tägl. 50 Pfgsche a Wär bitten die Aunlagen in unseren ertt Exped. od. GeiſtSovautenetern zu beachlien, ſiraße 5 in Zigarren Geſchäft
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5 weich

Arbeiter-Kaſino zu Greppin
orüentlche hartes Wasser

beseitigt

Dauk.5f tiefſtem Tocuerz zurück
gekehrt vom Grabe meines guten,
unvergeßlichen Mannes unſeres
treuſorgenden Vaters, ann

u. gebrauch slähig
ed. S ehmutz i in d. WäscheTagesordnung spielend

I. Tät itsbericht des Vorſtandes und Aufſichtsrates. c und ist daher der beste Freunäl d t u algung pro h 07 Ent! laſtung des Vorſtandes. Beſchluß We ehren à Packet 15 5 g. ſgur h rre iber die Verteil ung des Reingewinnes Weber erhältlict Schleifen ſchmückten und denEeperſtedter Fameraben für die
Bemühung d. Trauermuſik, Dank

ben ſind bis ſpäteſtens Mittwoch den 13. un
vei dem Untergelch ieten einzureichen)

r 42 Geſchäf ſche ProtolcolDie M ditgii eder und deren Frauen werden hierzu
Fernd lichſt Finageladen.

Greppin, den 8. r 1907Der Vo tfisende des Auffichtsrates.
Wi im Mauß.

e DieVerlag und für die J

re

Inſerat e verantworti ich

Uennt T t nei

ter ch Aer t mAen
h h

Dank dem Herrn Paſtor Bohner
für die Worte am Grabe und
dem Herrn Kanteor Wohleben
für den Geſang. Dank den Kame-

raden und Pärteigenoſſen, daß

über le Verhandlungen des Internationalen
Soziclicten-Konegresces In Stuttgart 1907.

ſerlzergeCizerve waren

olität empfiehltFaulschneier ne
Preis 50 Pfg. ſie dem er5 Kameraden le lete Ehre evr-Zu beziehen durch wie haben tVolks Buchhandlung Sors 4248. t

d eſenhardt Rebſt Berw.
Auguſt Gro h. S rucd der Halle ſchen Genoſſenſchaſts- Buchdrucker E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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2. Beilage zum Volhksblatt.
Ar. 264

Gewerkſchaftiches.

Ausland.
England. Zur Eiſenbahnerbewegung. Die Ver

ſammlung am Montag ine der AlbertHalle in London genal
tete ſich zu einer Maſſendemonſtration von großer Wucht. Die
Halle, die 12 000 Perſonen umfaßt, war dicht beſetzt. Kopf an
Kopf ſtanden die Eiſenbahner, und viele Tauſende von ihnen
fanden keinen Raum mehr und mußten umkehren. Jn einer
lIängeren Rede faßte Richard Bell die Geſchichte und das Weſen
des Konfliktes zuſammen. Das Ergebnis der Urabſtimmung
war folgendes: Geſamtzahl der Mitglieder 97 681, Zahl der
Abſtimmenden 88 134, für den Streik 76 925, gegen den Streik
8773, ungültige Zettel 2486.

Wie der Redner weiter erzählte, kamen die Delegierten der
Eiſenbahner aus allen Teilen des Vereinigten Königreiches
nach London und hielten am 1. November eine Sitzung ob, in
der beſchloſſen wurde, die Kündigungen einzureichen. Am
2. November ging der Beſchluß der Delegierten dem Verbands
vorſtande zu. Aber gleichzeitig erhielt der Verbandsvorſtand
eine Emladung vom Handelsminiſter, ſich bei ihm am Mittwoch
(6. November) zu einer Beſprechung einzufinden.

Bell ſagte nicht, ob die Kündigungen eingereicht wurden. Er
will offenbar auf das Ergebnis der Beſprechung mit dem Han
delsminiſter warten

Es iſt nicht anzunehmen, daß die Maſſen der Eiſenbahner die
Entſcheidung über die laufende Woche hinaus werden ver
ſchieben laſſen. Die Streikſtimmung wächſt von Stunde zu
Stunde.

Sympathiekundgebungen. Die General Railway
Workers Union, eine kleine Eiſenbahnergewerkſchaft von 2438
Mitgliedern, beſchloß geſtern, mit dem Verbande zuſammen
zugehen.

Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Federation nahm
eine Reſolution an, in der dem Verbande die vollſte Sympathie
für ſeinen Kampf ausgedrückt wird; aber die wirkliche Ver
beſſerung der Lage der Eiſenbahner könne nur durch die ſoziali-
ſtiſche Politik erzielt werden.

Die Jndependent Labour Parth verſichert den Verband, daß
ſie alles tun werde, um ihm in ſeinem Kampfe beizuſtehen.

Die Fabian Society fordert in einem Manifeſte den Handels
miniſter auf, von ſeinen ihm zuſtehenden Befugniſſen Gebrauch
zu machen und die Kürzung der Arbeitszeit für alle Eiſen
bahner, die länger als 48 Stunden in der Woche arbeiten, zu
verlangen ſowie die Einführung der verbeſſerten Bremſe zu

dekretieren. rIn einer Arbeiterverſammlung in Neucroß (SüdoſtLondon)
ſprach geſtern abend Sidney Webb in dieſem Sinne.

Das Parlamentariſche Komitee des TradeUnionskongreſſes
und der Vorſtand der Arbeiterpartei verſchoben ihre gemein
ſchaftlichen Beratungen bis nach Mittwoch, um das Reſultat
der Beſprechung Bells mit dem Handelsminiſter abzuwarten.

Polſzenſches und Gerichtüches.

Ein beleidigter Ex-Reichsverbändler. Der Fabrikbeſitzer
und Stadtverordnete Peters in Rathenow hatte ſich im Septem
ber dieſes Jahres an der Sammlung der dortigen bürgerlichen
Parteien zu einem anti ſozialdemokratiſchen Wahlkartell für die
Stadtverordnetenwahlen beteiligt. Jn einem Bericht, den unſer
Brandenburger Parteiorgan über dieſe Sammelpolitik brachte,
war deshalb Peters, der unſeren Rathenower Genoſſen ſchon
bei der Reichstagswahl als reichsverbändleriſcher Wahlagitator
bekannt geworden war, ein „Vertrauensmann des Reichslügen-
verbandes genannt. Das gab Herrn Peters Veranlaſſung,
gegen die Brandenb. Ztg. Strafantrag zu ſtellen, der von
der Staatsanwaltſchaft auch ſofort ex officio erhoben wurde.
Am Dienstag fand die Verhandlung vor der Strafkammer in

alle a. F. Sonntag den 10. November 1907.

Brandenburg ſtatt. Der angeklagte Redakteur, Genoſſe Perner,
wurde zu 50 Mk. Gekdſtrafe und den üblichen Nebenſtrafen ver
urteilt. Das Gericht fand in den Worten „Vertrauensmann
des Reichslügenverbandes“ eine formelle Beleidigung, die ſtraf
bar ſei, es ließ aber unentſchieden, ob der Reichsverband zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie dieſen Namen verdient oder
nicht. Zugunſten des Angeklagten wurde angenommen, daß
der Ausdruck „Reichslügenverband“ viel gebraucht werde; auch
ließ das Gericht die vom Angeklagten betonte Tatſache als
gerichtsnotoriſch gelten, daß der Reichsverbandsgeneral Abg.
v. Liebert am 15. März d. J. im Reichstage namens der 15 000
Mitglieder ſeines Verbandes den Ausdruck „Reichslügenverband“
als Ehrennamen für den Verband in Anſpruch genommen habe.
Nichtsdeſtoweniger bleibt nach Anſicht des Brandegdurger Ge
richts der Ausdruck beleidigend für jeden einzelnen, der ſich
durch ihn perſönlich getroffen fühlt. Das aber hatte der Straf
antragſteller, Fabrikbeſitzer Peters, von ſich behauptet. Er er
klärte, daß er früher Mitglied des Reichsverbandes zur Be
kämpfung der Sozialdemokratie geweſen, ſeit einiger Zeit aber
ausgeſchieden ſei. Beleidigt würde er ſich auch gefühlt haben,
wenn er noch Mitglied wäre. Ueber die Gründe ſeines Aus-
ſcheidens ſchwieg ſich der Herr aus. Ob ihm die Geſellſchaft,
deren „Ehre“ er zu retten unternahm, nicht doch etwas anrüchig
geworden iſt.

Ein Urteil, von welchem man gern Notiz nimmt. Der Buch
druckereibeſitzer Schaumann in Pforz heim i. B. hatte für die
Pfingſtfeiertage dieſes Jahres einen Extrazug von Straßburg
nach Zürich arrangiert. 65 Ausflugsluſtige kauften ſich Bil
tetts a 9,80 Mark und wollten am Pfingſtjonnabend mittag die
Reiſe ins Schweizerland antreten. Auf dem Bahnhofe Straß-
burg erfuhren ſie jedoch, daß der Extrazug nicht abgelaſſen
werde, weil Schaumann den nötigen Betrag von 1219 Mark bei
der Generaldirektion nicht eingezahlt hatte. Darob Aerger und
Unwillen bei den Ausflüglern, zumal Schaumann in keiner
Jene den Billettinhabern Mitteilung von dem Nichtabgang des
Zuges gemacht hatte. Jn einer Notiz unſeres Karlsruher
Parteiorgans wurde dieſer Tatbeſtand geſchildert und von
einem dreiſten Schwindel geſprochen.

Der ZugsArrangeur beſaß nun die Dreiſtigkeit, Privatklage
gegen den Genoſſen Weißmann vom Volksfreund an-
zuſtrengen. Das Karlsruher Schöffengericht ſchickte aber den
wackeren Herrn gehörig heim, indem es dem Redakteur zunächſt
Kunde davon gab, daß die Staatsanwaltſchaft Straßburg die
Einleitung eines Verfahrens wegen Betruges gegen Schaumann
erwogen, aber nur davon abgeſehen habe, weil eine Betrugs-
abſicht nicht nachweisbar ſei. Jm übrigen bilde Schaumanns
Verhalten eine nicht ſcharf genug zu kritiſierende Rückſichts
loſigkeit gegen die Teilnehmer des Zuges und eine grobe Täu-
ſchung derſelben. Die Preſſe ſei daher berechtigt geweſen,
von einem dreiſten Schwindel zu reden; ſie habe lediglich den
Eindruck wiedergegeben, den die betr. Pfingſtausflügler gehabt
hätten. Eine ſtrafbare Beleidigung liege nicht vor.

Würden die Gerichte, anſtatt ſozialdemokratiſche Redakteure
ins Loch zu ſtecken, ſtets mit der gleichen Entſchiedenheit die
Preſſe bei der Bekämpfung von Mißſtänden unterſtützen, ſähe es
im Reiche der Gottesfurcht und frommen Sitte etwas beſſer aus.

Nus den Geweinden.
v n

Wittenberg. Stadtverorbnetenſitzung. Aus dem
„Geſchäftlichen“ iſt von allgemeinem Jntereſſe, daß der Waſſer
verbrauch laut Waſſerwerksbericht pro 1. Quartal um 1689
Kubikmeter geringer iſt, als im vorigen gar was bei dem
naſſen Sommer erklärlich iſt. Die A-Straße ſoll gepflaſtert
werden, d. h. die beiden Bürgerſteige werden gepflaſtert undder Fahrdamm wird provi eriſ9 mit Kies hergeſtellt. Die Sache

ſoll 11 700 Mark koſten. Einige Stadtväter machen Oppoſition,weil ſie glauben, die Straße ſon anderen vorgezogen werden;

die Summe wird alsdann bewilligt. Zum Bau der neuen
Mädchenſchule, die neben der Mittelſchule errichtet wer

I. Jahre.
den ſoll, ſchlägt der Magiſtrat vor, eine Anleihe aus der ſtädtie G von e Mark zu Die Verzinſung
en am 1. Oktober 1909 mit 4 Prozent, die Tilgungsquote
oll 2 Prozent betragen. Die Schule wird vorausſichtlich Ok-
ober 1808 fertig ſein. Die Schulräume nehmen einen Flächen-
inhalt von 2328 Quadratmeter ein, und erhält z Schülerin
1,62 Quadratmeter Raum. Die Anleihe wird bewilligt. Dr.
Schwarze regt bei der Gelegenheit wieder einmal das altbekannte Lhem der der Höheren Töchterſchule
mit der Mädchenmittelſchule an. Bürgermeiſter Dr. Schir-
mer erklärt den Zeitpunkt für noch nicht gekommen. Erſt nach
Errichtung des neuen Schulgebäudes könne man die Frage
ernſtlich erwägen, da die Mädchenmittelſchule zurzeit nicht

öhere Töchterſchule event. aufzunehmen.
inen Beſchluß führt die lebhafte Debatte Da herbei. Nach

n es neuen Schulunterhaltungsge u müſſen die
inder des Fleiſcherwerders die Schule zu Dabrun und die

Kinder aus dem r die Schule zu Pratau beſuchen. Zu
den Reparaturen im Pfarrſchulhauſe zu Dobien werden 65 Mk.
nachbewilligt. Die ſtädtiſchen Gemeindehäuſer ſollen neue
Kachelöfen bekommen. Die Verſammlung bewilligt für 21 Stück
1260 Mark.

Eine lang ausgedehnte Debatte entſteht hierauf über ein
recht nebenſächliches Thema; man ſtritt ſich nämlich über die
Neubenennung von Straßen in dem neuen Lindenviertel. Zu
allem Ueberfluß erklärte der zweite Bürgermeiſter Große,
daß dieſe Angelegenheit in das Reſſort der

öre; man wolle indes die Wünſche der Verſammlung an-

latz gen habe, die

ören. So diskutierte man denn weiter über die Verdienſte
hans Luft's (Luthers Bibeldrucker und Bürgermeiſter von

Wittenberg) um die Verbreitung der großen Reformation, und
ſtellte feſt, wo der alte Vater Heubner (ein hieſiger Prediger
ur der er geſeſſen und ſpazieren gen enſt ine Reihe anderer Größen wird noch in empfehlende Er

innerung gebracht, bis die Verſammlung eine Kommiſſion zur
Beratung der Angelegenheit wählt. Für Schreibhilfe werden
noch 1000 Mark nachvewilligt. Der Vorſtand des Deutſchnatio-
nalen Handlungsgehilfenverbandes petitionierte um Errichtung
eines Kaufmannsgerichtes. Die Petition wird vom Bürger
meiſter Dr. Schirmer mit der Begründung abgewieſen
daß die geſetzliche Pflicht noch nicht vorliege, da der Raum
mangele und die Koſten zu hohe ſeien. Die Handkungsgehilfen
mögen ſich (wenn das ihr „Standesbewußtſein“ zuläßzt) mit
den Arbeitern tröſten, denn diee bekamen auf ihre Petitionenm.
um ein Gewerbegericht ungefähr die gleiche Antwort. Jn
nichtöffentlicher Sitzung wird die Uebertragung der Ratskeller
wirtſchaft an Herrn Zickort aus Cöthen beſchloſſen. o. W.

Belgern. Jn der Stadtverordnetenfitzung am
4. d. M. wurde der Antrag auf Schadenerſatz des Glaſermeiſters
R. Friedemann abgelehnt. Die Schwammbildung in deſſendu kann nicht durch den vorbeifließenden Bach herrühren.

er hieſige Förſter iſt mit ſeiner Dienſtwohnung nicht mehr zu
frieden. Dieſe ſoll geſundheitsſchädlich ſein. Bei dem früheren
Förſter war dies nicht der Fall und iſt J 84 Jahre altgeworden. Eine Mietswohnung will Herr Förſter Lange nicht
beziehen. Deshalb ſoll für ihn im oder am Walde eine Ein
ſiedlerwohnung reſp. Förſterhaus gebaut werden. Zu den Vor
arbeiten wurde eine Kommiſſion eingeſetzt. 7 der geheimen
Sitzung wurde Herr F. H. Schöne, welcher zirka 24 Jahre dem
Magiſtrat und Stadtverordonetenkeregimnm angehörte, zum
Stadtälteſten ernannt. Ueber die Verleihung eines koſtbaren
Ehrendiploms entſpann ſich eine rege Debatte und ſoll ihm ein
ſolches von geringerem Werte verliehen werden.

Weißenfels. Jn der Stadtverordnetenſitzung vom
November wurde des verſtorbenen Stadtverordneten Holg-

händler Frahnert in der üblichen Weiſe gedacht. Seit 1882
gehörte er dem Kollegium an. Wir möchten unſer Urteil dahin
men fagew daß er einer der rückſtändigſten Stadtverord
neten war, deren es leider noch recht viel in er Parla
ment gibt. Eine Ergänzungswahl wird am 25., 26. und 27. No
vember mit vorgenommen werden, ſowie eine für den zum
Stadtrat gewählten r Nolle. Für die dritteAbteilung ſind ſomit ſechs Vertreter zu wählen.

n einem längeren Schreiben verwahren ſich die ektoren der
olksſchulen gegen den Vorwurf der flichtverletzung, die ihnen

der Fyereher in der Sitzun ſemeß haben ſoll. DVorſteher iſt jedoch der Meinung, h eine Behauptungen nicht

widerlegt ſeien. Um in die Sache Klarheit zu bringen, ſoll die

Sonntags-Plauderei.
Ein böſer Traum.

Es T Freitag abend. Morgen, für die Sonnabend-Nummer
iſt wieder eine Sonniagsplauderei fällig. Aber diesma ver-
urſacht mir der Gedane an dieſe Au gabe ſchwere Betlemmun

n. Worüber un) wie ſoll ich ſchieden An Stoff iſt kein
angel; die letzten Wochen haben ſoviel Ere gniſſe gebracht,

wie nur ſelten. Aber was ſol man herausgrefen, um den
geſtrengen Lejern zu gefallen Der ene nimmt Anſtoß an
den Hintermännerge,ch.ch.en der letzten Zeit, dem andern paſ-
ſen die Abhandlungen im Bibelſtile nicht, der dritte (ohlt ſich
durch dieſe, der vierte durch jene Wendung verletzt. Und ſeit
mir an chisſtelle eindr.nglich und fühl zu Gemüte geführt iſt, daß der „höhniſche* Ton Sonniagsplaudere. en

ignet iſt, die Saatsautorität aufs ſchlimmſte zu geſährden,ſ. ogar un er Umſtanden das Volk gegen die bewaſſnete
aufzureizen und Aufruhr und Empörung zu verutſachen,

nur mit Schaudern an die Verpflichtung, jeden Soem-
abend, ſo gut oder ſo ſchlecht es geht, eine Sonntagsplaude-
rei fertigz ſtellen. So legte ich mich denn recht ſchweren

und ohne eine beſtinme Jdee für die Plauderet zu
ett. Noch e mnal zogen de Vorgänge der letzten Tage

durch meinen Kopf, dann kam allmählich der Schlaf und ich
r hinüber in das Reich, in. dem der Traumgott
ein phantaſtiſch Szepter führt.

Leib und
Gehirns geht die Arbeit weiter.
des erſten Schlaſes löſen ſich Bilder los

en vor meinen geiſtigen Augen.v ſehe mich in einem rieſengroßen Raume, einem ge
tigen Thealerſaale mit Logen. Niſchen. andelgängen

uſw. ähnlich iſt. Wo hube ich dieſen Raum ſchon geſehen
denle angeſtrengt nach. Jetzt habe ich es. Rich ia. ſo

habe ich mir den W in der Hölle vorgeſtellt, wie ihnWilhelm Hauff in ſe nen Memoiren des Satans in dem Ka-
Jetzt ſehe ich auch,

w mmelt, die ſich in

denke i

ieder ruhen, aber in den Ganglienzellen meines
Aus dem iraumoſen Dunkel

umd gaueln und
tan

wa

Jch

vom Feſt im Fejzefeuer ſche ldert.
aß es in dem Soale von Manſchen

zwangloſen Gruppen durcheinanderſchieben Jch ſtürze mich
in den Strudel und muſtere die Menſchen um mich herum.
Es iſt ein bun es Eewimmel. Da nd Herren in goldſtrotzen-
der Hofuniform, auf der Bruſt re ht ſich ein Orden an den
andern. Weder andere ſchre en ſporenkl'rrend in blitzender
Offitiersuniform einher Sie haben aber ein beſtimmes Ziel
im Auge, gleich dem Knaben aus Schillers Glore folgen ſie
den Se ten ſtrammer Ca deduorps vnd gleichwertiger Garde-
käraſſiere, de en prallſthende weiße Lederhoſen die Formen der

Schenkel plaſtiſch hervortreten laſſen. Jetzt tauch eine Schar
draller Mädchen auf. Sie ſind elegant aber geſchmacklos an
gezogen. An ihren robuſten Händen und roten Geſichten er
kennt man unſ die Berliner Köchinnen. Auch ſie ver-
folgen mit liebevollen B.ichen die Reitersmänner in Kanonen-
ſtiefein und weißen Hoſen. Die holden Küchenfcen ſuchen
ihren Liebeswerben Reg diskretes Zeigen von Würſten und
anderen Freſſab lien Nachdruck zu verlehen, ſchon will es
ſche nin als ob dieſe Lockungen Erfolg haben, da, drängen
z auf einmal die '1 in Hof- und Offizietsun form vor,
rängen, wilde Eiferſucht im Blick, die Mädchen beiſete, ſchie

ben zärtlich ihren Arm unter den der Weißbehoſten und ver
ſchwinden mit ihnen in einer Niſche, deren Vorhang ſich hin
ter ihnen ſchließt.

Jch ſchreite weiter und ſehe in einer Ecke einen kleinen Kerl
miſ bartloſem, verkniffenen Geſſcht ſtehen. Den einen Arm
hat er in einen rief gen Küraſſierſtiefel geſteckt, de en Schaft
m über de Schalter recht. Reben ihm ſteht ein zweiter
Stieſel, gn dem ein Paprſchild angebracht iſt, auf dem die
Worte: Stiefel des Altreichskantlers zu leſen iſt. Der kleine
Her ſpuek in einemfert auf den Siiefel und ſucht mit
einer Wechsbürſte auf der die Fabrikmarke „Zukunft“ einge
brannt iſt, das rieſige Fußgehäuſe blank putzen. Vor ihen
teht ein Herr in elegintein, ſchwarzen Gehrock. eine Blume
m Knopfloch, liebliche Grübchen im Kinn und ſpricht mit
liebenswör igen Lächeln und ſalbungsvollem Tonfall Preu
ßen in Teu ſchland voran Deutſchland in der Welt voran.
Die Worte ſcheinen ihm ſo gut zu gefallen daß er ſie in
cinemfort wiederhol“. Aber je eiſriger er redet, deſto giftiger
ſpuct der kleine Kerl und deſto wütender läßt er ſeine Wichs-
bürſte Zukunft auf dem Stieſelleder tanzen.

Da erkönt auf einmal ein unſichtbares Orcheſter; die grellen,
abgeſchmackten Weiſen des Cake walko werden laut. Der
Herr im Gehrock packt den kleinen Kerl mit der Wichsbürſte,
und beide walzen los. Jhnen ſchließen ſich andere Paare
an. Fch erkenne das weibiſhe Geſicht eines Adolf Brand der
im Verein mit einem älteren ſteifbe nigen Herrn mit enen
Eulengeſicht den Körper nach den Klängen des Cake walke
vor und rückwärts ſchiebbt. Jhnen nach tanzt ein Mann in
Generglsuniform, der mit ſchwärmeriſchen Aurenaufſchlag ein
Ta chentuch abküßt. Eine Dome ge ellt ſich ihm zu; der Gene-
rak weiſt ſe aber barſch mit den Wer en zu ück: „Kloſet's ge
hören nicht in dieſen Srall“ En vaar hochgewoch ene Her-
ren walzen in Scehweizertracht dahin und fodeln und ſingen:
„Auf den Bergen wohnt die Fre heit.“ Die Namen Hohenau
und Lynar, die ich aus dem Kre ſe der Zuſchg rer höre ſogen
mir mit wem ich es zu tin habe und ich verſtehe die hübſche
Symbolik der beiden imilier en Schwe'zerbnam. Da ſchiebt
ſich im Schwarm der Tanzenden keuchend und ſchwitzend ein

am Aermel me nes Rockes, ein

Zotn will ich
nem Bette meocht Radau.
fliehen.

kleiner dicker Herr mit germaniſch-ſemitiſchen chriſtlichmoſaiſchen
Geſicht einher, ſe n Par. ner iſt ein Herr in Tropenanzug. der
dem Dicken neciſch mit einer Nilpierdpeitſche vor der Naſe
herumſuchtelt. Die Schar der Tanzenden wird immer größer.
der Trubel inuner toller. Da kommen „entſchieden“ unentwegte

reiſinnsgrößen, gepagart mit unverfälſchten Krautjunkern mit
—iſchen Geſichſern angewalzt und verrenken ihre reſpektablen

Bäuche. Die Muſik wird tmmer greller, der Reigen immner
wilder. r r a dem Blocksberge in der Wab
pucrgisnacht a gehen.R gellen die Ohren und ich flüchte in eine andere Ecke
des Saales. Aber auch h er herrſcht reges Leben, nur daß
es geräuſchloſer zugeht. Jch ſehe genauer zu und entdecke zu
meinem Erſtaumen, in ſchwatzen Talar mit weißen
e S wahrhafti es ſind ehrwürdige Paſtoren, die ich
hier ſehe. Jm Schweiße ihres Angeſichts ſcherven ſie
Stöße grauer Broſchüren herbei. ſehe ſchärfer hin und
exkenne den Titel: Volkskalender für das Jahr 19065. Die
ehrxwürdigen Diener der Kirche häufen die Stöße, die ſie her
anſchlep en, zu einer Art S en auf. Jetzt naht ein
eigenad igen Zug: Alto weißhagrige Herren in der roten
Reichsgerichtstoga und würdige Konſiſtor alräte ſchleppen einen
armen Sünder heran. An dem langen ſchwarzen Barte des
Delinquenten erkenne ich einen meiner Kollegen. Ein Herr
im roten Talar zieht ein ellenlanges Pergament hervor und
verlieſt das Urteil. „Jm Namen des Känigs“ und „Von
Rechts wegen“ ſoll der Sünder fünf Monate lang auf dem
Srheiterhaufen geſchmor“ werden. Einige Paſtoren kommen
ſchon mit brennenden Fidibuſſen angerannt

Voll Grauſen will ich der ſchrecklichen Szene entfliehen. Da
laufe ich einem königlich preußiſchen Gendarmen mit hagerem
Geſicht und ſchwarzein Schno zbarte in die Arme. Er packt
mich und will mich zum Bufett nehmen, um Brüderſchaft mit
mir zu trinken. Da ich prinzipiell niemals Brüderſchaft trinke,
am allerwenigſten mit preußiſchen Gendarmen, ſträube ich
mich. Er zieht hin, ich ziehe her. Auf einmal packt er mich

räftiger Rurk und titſch ratſch,
der Rockärmel bleibt in den Händen des Gendarmen. Voll

mich auf den eifrigen Beamten ſtürzen, da
Krrrrorrrr, ling(vg Der Weller neben mei-

ie nächtlichen Traumge ſter ent-
Stöhnend und gähnend befördere ich meinen Leichnam

aus den warmen Federn m die lag Luft. Das kalte Waſch-
waſſer gibt mir mein ſee'iſches Gleichgewicht wieder. Mit
Unhebagen denke ich: Verwünſcht du haſt ja immer noch
ke no Sonntagsplaudereil, Ach was, du ſchreibſt ſo gut es
geht, deine Trurnerlebniſſe. Wem ſie n'cht paſſen, der braucht
ſie ja nicht zu leſen.



Jnſtruktion für die Rektoren vorgelegt werden. Bewilligt wer
den 500 Mark zur Anlegung einer Gasleitung und zur An
lage von Gaskocheinrichtungen im ſtädtiſchen Kran Wer
Ferner 414,35 Murk für Ankauf des Jnventars der Weißenfelſer
Schülerwerkſtatt, worüber ſich eine ſehr langweilige Debatte
entſpann. Zur Reparatur der Dückeranlage durch die Saale
werden 3000 Mark bewilligt und 9000 Mark zur Anlegung einer
Waſſerleitung nach der Benditzvorſtadt.

Für den Oſt markenverein werden auf drei Jahre je50 Mark bewilligt. Trotzdem die finanzielle Lage der Statt

rau in grau gemalt wird, hat man zu derartigen Zwecken noch
Held. Wo waren die Vertreter der Arbeiter, die

Herrn Bachmann, Geyer und Schulz, die doch gewählt ſind, um
die Jntereſſen der Arbeiter zu vertreten? Sie ſtimmten
auch dafürl

Für Ergänzungen und Neubeſchaffungen für die höhere Mäd-
chenſchule werden ebenfalls 1500 Mark bewilligt. Mehrere Rech-
nungen für 1906 werden entlaſtet und mehrere Haushaltspläne
für 1908 genehmigt. Zu Kompetenzſtreitigkeiten kam es wieder
einmal bei der Entlaſtung der Rechnung für die Gasanſtalt für
1906. Der Magiſtrat hatte, was ja bei uns nichts Neues iſt,
eine größere Summe für Beleuchtungszwecke verwandt ohne Ge
nehmigung der Verſammlung. Jn der Kommiſſionsſitzung hatte
bereits der Magiſtrat gebeichtet, er ſagte Ja und die Stadtver-
ordneten Amen. Die Feſtlegung einer zwölf Meter breiten
Straße durch den Bauhof und das Heiſeſche Grundſtück nach
der Beuditzſtrah e wird genehmigt. Jn dem Haushaltsplan der
Armenverwaltung für 1708 iſt die Luſtbarkeitsſteuer um 600 Mk.
höher angeſetzt, entſprechend den Einnahmen des Vorjahres.
Das iſt ein Beweis, daß es hier noch nicht ſo ſchlecht ausſieht,
meinte der Referent. Ohne weſentliche Debatte werden mehrere
kleine Vorlagen erledigt und eine „geheime“ folgte der öffent-

lichen Sitzung. K.Unterwerſchen. Die Gemeindevertreterſitzung am 5. Novem-
ber hatte die Wahl von zwei Schulvorſtandsmitgliedern vorzu-
nehmen. Gewählt wurde der Gutsbeſitzer Lorenz und der
Fleiſchermeiſter Beer. Den Gutsbeſitzer Schirmer wählte man
hinaus, weil er zu „oppoſitionell“ ſein ſoll. Die Hausväter
mögen jetzt beſſer auf der Hut ſein, denn ſie haben kein Recht
mehr, die Schulvorſtandsmitglieder ſelbſt zu wählen. Dieſe
werden jetzt von den Gemeindevertretern gewählt. Deshalb
Augen auf bei der nächſten Wahl. K.

e e n e aStadwerordnetenwahlen in unſerem Verbreitungsbezirke.

Zeitz.
Die erſte Wählerverſammlung der Arbeiterſchaft findet

Dienstag abend 8 Uhr im Preußiſchen Hofe ſtatt. Genoſſe
Ad. Thiele-Halle wird referieren. Freie Diskuſſion
für jedermann! Hoffentlich wird die Arbeiterſchaft dieſe
Verſammlung, die die Wahlbewegung einleitet, zahlreich
beſuchen.

Weißzenfels.
Die Wahlen der dritten Abteilung finden am 25., 26. und

27. November ſtatt. Zu beſetzen ſind diesmal ſechs Mandate.

Sangerhauſen.
Sein Mandat als Staotverordneter niedergelegt hat der
Fabrikdirektor Stoy. Die Gründe zur Niederlegung ſind un-
bekannt.

Cheater und Muſſk.
Geſtern abend veranſtaltete die Halleſche Orcheſtervereinigung

unker der Leitung des Herrn Kapellmeiſters Mörike vom
Stadttheater ihr zweites Sinfonie- Konzert das noch ſtärker be

ummer brachte
ein Werk des ruſſiſchen Komponiſten Tſchaikowsky (1840
bis 1893). Dieſer iſt der a n den

g L erden ſeine Werke unſern Leſernhervorgebracht hat. Leider werden S Der m
päteren Veranſtaltungen des Bildungsausſchuſſes r

von Ausbrüchen wilder Lebensluſt und revolutionärer Energieunterbrochen wird, all das klingt aus den Werken dieſes auſ

ſchen Komponiſten heraus. Das gilt auch von der Sinfonie in
Ermoll, die geſtern zu Gehör gebracht wurde. Die Bewältigung
dieſes Werkes mag dem Orcheſter, das ſich ja aus zwei ſehr
verſchiedenen Elementen zuſanmenſetzt, große Schwierigkeiten ge
macht haben, man kann aber mit der Durchführung im all
gemeinen zufrieden ſein. Gleich ſchwierig war die Aufgabe, dießas Drcheſter bei der ſinfoniſchen Dichtung Mazeppa von Franz

Liſzt zu erfüllen hatte. Dieſe Tondichtung ſchließt ſich anein Gedidt Viktor Hugos an, das das Los des Koſaken Het-
mans Mazeppa ſchildert, der nackt auf ein wildes Roß gebunden
und in die Steppe hinausgeſagt wurde. Jn packender, leben-
ſprühender Tonmalerei führt Liſzt durch alle Phaſen dieſes
rauenvollen Rittes, düſter und wild ſtürmen die Klänge desKertes auf den Hörer ein. Die Dichtung gelang

vorzüglich, Dirigent und Orcheſter können ſtolz auf dieſe Lei-
tung ſein. Als drittes Orcheſterwerk wies das r nochu Ouvertüre zur Oper re von Weber auff, die gleich
falls ſehr gut zu Gehör kam, vielleicht aber etwas zu meoſſig
wirkte. Außer dem orcheſtralen Teil kam auch der Ge-
ang zu ſeinem Rechte. Die Altiſtin der Berliner Hofoper,gen. Marie Goetze ſane mit Orcheſterbegleitung die Arie aus

Slucks Orpheus: „Ach ich habe ſie verloren“ und drei
Lieder von Richard Wagner. Die wunderbar reine, um
fangreiche und ſichere Stimme der Sängerin ſowie ihr ſeelen-
voller ſympathiſcher Vortrag löſten wahre Beifallsſtürme los,

r

e s h

ingen mußte.ß Alles in allem ſrro men kann auch dieſes zweite Sinfonie

konzert als ein vo
ſtrebſamen und tüchtigen Dirigenten bezeichnet werden.

Bei der Gelegenheit ſei darauf hingewieſen, daß ſich dieſer
Tage auch eine bekannte Halleſche Künſtlerin, Frau v. Boe r
Gruſelli in Berlin ausgezeichnet hat. Jm Berliner
Lortzing- Theater wurde am Mittwoch die Oper: Die Entſüh-
rung aus dem Serail von Mozart Die Berliner
Vertreterin der Rolle der Konſtanze war erkrankt und als Er-
ſatz wurde Frau v. Boer-Gruſelli auſgeboten. Der Muſikrezen-
ſent des Vorwärts ſchreibt über ihr Auftreten: „Wie i
höre, kam im letzten Augenblick aus einer andern Stadt (Halle
Frau v. Boer- Gruſelli und ſprang ohne Probe ein. Wir freu-
ten aus, eine ſo gediegene Sängerin kennen zu lernen.“
die übrigen Berliner Zeitungen ſprechen ſich ſehr anerkennemd
über das Auftreten der Koloraturſängerin unſeres Stadt hegters

Aus dem Keiche.
Berlin. Polizeilich aufgelöſt wurde vorgeſtern abend

eine öffentliche Volksverſammlung, in welcher der Schriftſteller
Weißenborn Vorträge über die letzten Senſationsprozeſſe und
über den Paragraphen 175 angekündigt hatte.
Berlin. Eine geborſtene Staats- und Kirchen

ſäule. Unter der Anklage der h ſtand derfrühere Rendant der Himmelfahrtsgemeinde, Gerichtsaſſiſtent
Oskar Schulz vor dem Schwurgericht des Landgerichts J. Der
Angeklagte beteiligte ſich lebhaft an dem kirchlichen Leben; er
war Kirchenälteſter, Mitglied der Synode und wurde vor meh-
reren Jahren zum Rendanten ſeiner Kirchengemeinde gewählt.
Als ſolcher verwaltete er die Kirchenkaſſe und nahm auch die
Gelder in Empfang, die der Gemeinde von der Stadtſynode zu
baulichen und ſonſtigen kirchlichen Zwecken überwieſen wurden.
Er hat ſeit Jahren Unterſchlagungen begangen, die
die Geſamtſumme von 14 000 bis 15 000 Mark erreichten. Dur
unrichtige Buchführung wußte er ſein Vergehen lange zu ver-
decken. Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten nur der
einfachen Unterſchlagung ſchuldig. Der Gerichtshof erkannte
auf ein Jahr neun Monate Gefängnis und Aberkennung des
Rechtes zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf die Dauer von
vier Jahren. Ein Antrag auf Verhaftun wurde abgelehnt.Unterſchlagungen im Je u rſchen Gaſtwirte-
verband. Nach einer Broſchüre, die vom Verband der Gaſt-
und Schankwirte für Berlin und die Provinz Brandenburg
herausgegeben iſt, ſind die Unterſchlagungen des Kaſſenführers
im Deutſchen Gaſtwirteverband noch erheblich höher, als ſie vor
einiger Zeit angegeben wurden. Damals wurde vom geſchäfts
führenden Ausſchuß des Verbandes erklärt, daß in der Kaſſe
65 000 Mark fehlten, die aber durch eine Hypothek gedeckt
Wie in der Broſchüre mitgeteilt wird, iſt jetzt ein Wechſel mit
der Bürgſchaft des Präſidenten des Gaſtwirteverbandes in Höhe
von 120 000 Mark fällig. Um dieſen Betrag ſei augenſcheinlich
die Kaſſe des Gaſtwirteverbandes geſchädigt worden. Die Unter
ſchlagungen beliefen ſich im ganzen auf mindeſtens 185 000 Mk.
Bei der Staatsanwaltſchaft iſt ein Strafantrag gegen den frü-
heren Schatzmeiſter des Gaſtwirteverbandes geſtellt worden.

Kottbus. Die Tragödie zweier Schweſtern. Jn
dem Hauſe Görlitzer Stroße 9 wurden Donnerstag morgen
drei Leichen, die eines neugeborenen Kindes und ſeiner Mutter,
der achtzehnjährigen Schneiderin Kerenz und die ihrer zwanzig-
jährigen Schweſter Martha, einer Verkäuferin, aufgefunden.
Die jüngere Schweſter hatte nis geboren und war an Ver
blutung geſtorben die ältere Schweſter hatte ſich darauf erhängt.

Paderborn. Unfall im Altenbekener Tunnel. Ein
ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich Donnerstag abend zwiſchen
7 und 8 Uhr im Altenbekener Tunnel nach der Altenbekener
Seite hin. Bei der regelmäßigen Reviſion des Tunnels, die
vermittels des Profilwagens vorgenommen wurde, gerieten die
daran beteiligten Beamten auf die Drähte einer außer Betrieb
eſetzten elektriſchen Leitung und erlitten durch Abſtreifung undKbſum ſchwere Verletzungen. Geheimer Regierungs und Bau-

rat Eſtkowsfi aus Kaſſel wurde am Kopfe erheblich verletzt.
Bahnwärter Ohms und DViätar Fandel aus Altenbeken erlitten
gleichfalls ſchwere Verletzungen.

Köln. Giftiger Tee. Freitag morgen ſind in Boppard
zwei junge Damen, die Töchter des verſtorbenen Gymnaſial-
direktors, nach dem Genuſſe von Tee plötzlich geſtorben. Der
Vorfall wird auf ein Verſehen des Dienſtmädchens bei der Tee
bereitung zurückgeführt.

Trier. Ein Luſtmord wurde im Matheiſer Walde an
einem neunjährigen Jungen verübt, der dort Holz ſammeln
wollte. Dem Kind war ein Auge ausgeſtochen, und am ganzen
Körper befanden ſich ſchwere Verletzungen, die von einem Beil
herrührten. Das Kind iſt bereits geſtorben. Unter dem Ver
dacht des Mordes wurde ein Arbeiter Schorr verhaftet.

Meſeritz. Drei Kinder auf den Schienen zer-
malmt. Auf der Strecke Meſeritz-Zielenzig wurden drei auf
den Schienen e Kinder von einem heranbrauſenden
Perſonenzuge überfahren und auf der Stelle getötet.

Gleiwitz. Als Opfer der Kälte wurde der Maurer
Milotto von der Eintrachthütte Freitag morgen erfroren tot
aufgefunden.

Vermiſchtes.
Graf Hohenau. Eine ges che Korreſpondeng ſchreibt: Der

Berliner geh rozeß hat Vorgänge ins Gedächtnis
r en, die ſeinerzeit den Grafen ar Ho zumMittelpunkt hatten, in Dresden großes Aufſehen hervorrie-
fen, bis jetzt aber unſeres Wiſſens nicht die Staatsanwaltſchaft
veranlaßt haben, gegen Graf Hohenau vorzugehen. Graf gris

war im Jahre 1901 der Geſandtſchafi in
resden attachiert. Er bewohnte damals das prächtige Albrechts

ſchloß unweit Loſchwitz und iſt zuſammen mit ſeinem Bruder

Herren Paletots
in apartem vornehmen Geschmack und den allerfeinsten

Stoffen, sehr elegant sitzend.

M. 13 16 18“ 21 23 26“ 30 50
Pelerinen, wasserdicht.

e

Gr, Ulrichstr. 8. Moriitz C anhn 67, Ulrichstr. 3.

Spezial- Geschäft für Herren- und Knaben- Bekleidung
Ointer- Joppen

Herren Grösse,
aus dauerhaften farbigen Stoffen gearbeitet, mit warmem Futter.

Gurt oder anliegend.

re I. 57 6 7* 16“
uisters in englisckem heschmack

zus Durehlkuöpfen

ſo daß die Künſilerin das letzte Lied „Träume? nach einmal Grafen ohengn c vent beran fen i n Berlin machte Graf
Bekannt

er Erfolg der Orcheſtervereinigung und ihres

z erſtg. Hohenau die

eſ eines jungen Mannes, des Bereiters Richard
Karl Wilhelm Aßmann. Beide unternahmen eine Ausfahrt und
Aßmann wurde die „Geliebte“ des Grafen. Aßmann liebte aber
die blauen Scheine des Grafen offenbar mehr als dieſen ſelbſt
und nachdem er Name und ſeines Gönners erfahren hatte,
tat er das, was Leute ſeines Schlages in gleichem Falle ſtets
zu tun er übte das Erpreſſerhandwerk. Es n
auch mit Hilfe vertrauter Seelen, dem Grafen zirka 700 Markabzuknöpfen, da aber der Appetit mit dem Eſſen kommt, der

Graf jedoch die Taſchen zugeknöpft hielt, begab ſich Aßmann mit
dem Gaſtwirt Füllgraf und dem Kaufmann Holzke nach Dres-
den, wo das Kleeblatt den Grafen auch im Geſandtſchaftshotel
antraf, als er ſich eben zu einer Ausfahrt rüſtete. Graf Hohenauwarf ſich in eine Droſchke und fuhr, als ihm ſeine Peiniger
folgten, nach dem Polizeipräſidium. Die Erpreſſer Behr
aber nicht einſchüchtern, ſenggn erklärten ganz offen, daß der
Graf den Aßmann, den ſie für ihren Sohn reſp. Neffen aus
aben, durch den Verkehr mit einer ſehr böſen C behaftet habe. Nun war das Geheimnis verraten; der Graf konnte

den ſträflichen Verkehr nicht in Abrede ſtellen, ſondern beſtritt
nur die Möglichkeit einer Anſteckung, da er ſelbſt geſund ſei.
Die Erpreſſerbande wurde verhaftet und der Graf zog es vor,
eine Reiſe nach der Krim anzutreten. Seitdem ſteht des herr-
liche ſtolze Schloß Albrechtsberg in tiefer Trauer. Das Ber
liner Landgericht hat derzeit Aßmann und den Reiſenden Wolf,
der ihm bei der Erlangung der 700 Mark behilflich geweſen
war, zu je zwei Jahren ſechs Monaten Gefängnis und drei
Jahren Erhverluſt verurteilt. Die übrigen Helfer kamen mit
Strafen von neun Monaten lis zu einem Jahre ſechs Monaten
m und entſprechendem Erverluſt davon.

raf Hohenau iſt damals beſtraft worden, wie
anſcheinend wegen der Orgien in der Adlervilla gegen ihn ein
geſchritten werden ſoll.

Lokalliſte des Wahlkreiſes Merſeburg-Querfurt.
Jm Wahlkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verfügung

Schkeuditz

Deutſches Haus. Lindenhof.
Moritz Müller. Bute Quelle.Bergſchlößchen. Stadt Leipzig.
Grüner Baum. Bürgergarten.
Stadtgarten. Weiße Taube.

Papitz Schankgut Paul Kirchner.
Reſtaurant Henſchel.

Wehlitz: Gaſthof.
Altranftädt: Kaſino.
KleinLehna: Schützenhaus.
Laucha: Gaſthof zur Roſe.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Merſeburg: Funkenburg.
Tollwitz bei Dürrenberg Kaſino.
Rafznitz: Zur deutſchen Krone.
Oberthau Reſtaurant Möbius.
Zweimen: Reſtaurant Robert Kietz.

Die Parteigenoſſen werden erſucht, bei allen Gelegenheidieſe Lokale zu berückſichtigen. egenhelten
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Die Lokalkommiſſion.

Ver wortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Gr
Mela/.

lochfeiner, aromatischer Grünkern-
geschmack, appetitanregende Wirk-
ung und bequeme Zubereitungsweise
sind die besonderen Vorzüge ves

Knorr's Grünkernmöehl.
Koche mit „Knorr“.

Der enthällte Abſolutismus.

Ausführlicher Bericht über den Prozeß RoltkeHarden.

Seondernummer des Volksblatts, enthaltend den vollſtändigen
h im ganzen Zuſammenhang, nebſt einer politiſch

ſchen Würdigung der bei dieſem Prozeß in Betracht kom
menden Hauptmomente.

Herausgegeben vom Verlag des Volksblattes.
Preis pro Nummer 10 Pfennig.

Die erſte Auflage iſt vergriffen. Da jedoch fortwährendbeſtellungen eingehen, haben wir uns ntſchtoſſen 1 Nah

W eine weitere Auflage W
drucken zu laſſen. Wir bitten, Beſtellungen ſofort aufzugeben

Knaben Paletots
Kieler Pyjack mif Kragen- Abzeichen und Aermel-

Verzierung.

von II. vie Ih, I
Knaben 30ppen

aus festen, derben Lodenstoffen in alſen bellebhten Farben.

von h. 27 vie h.

Aerren-Knzüge.
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Er. Ulrichstrasse 24, I. II. III. Etage

Sernaäs jeder ar

J Abzahlu e
für 95 arx kür 150 MarkS kür e er

S Anzahlung 5 Mk. Anzahlung 7 Mk. Anzahlung 10 Mk. S e

t d Modeorne 2e od. Sehiafeinner Möbel
e e für 315 Wark komplett, für 450 Murk

Anzahlung 20 Mk. Anzahlung 8 Mk. Anzahlung 30

Anzüqge, Paletots,
Joppen, Damen Jacketts, Capes

schon mit einer Anzahlung von 2 Aark. e

Vederbetten,Teppiche, Gardinen, visonésoen,
Portièren, Kleiderstotte, Schlafädecken,

Leinen- und Baumwollwaren,

Schuhe, Stiefel ete.

n kann An un v n ne 2
e

Zu Sue e2

e ee
eIentaherh ſer Nallrer Deutschl,

Zweigverein: Halle a. S,
Dienstag den 12. November abends 7 Uhr im „Volkspark“

Mitglieder Versammiung.
Tagesordnung:

1. Werden die vertraglichen Beſtimmungen von den Unternehmern
im Vaugewerbe erfüllt? und die nächſten Aufguben der Schlichtungs-

Kommiſſion. 2. Abrechnung vom III. Quartal. 3. Verſchiedenes.
Der Vorstangi.n Jeder Kollege iſt verpflichtet, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. W

Be ee r e

e u Roslnen
S ev guikoch. Insen à g 20

S Sauerkraut 4e Vollheringe et 5,0,7 bie 10

W 3

Nvgzini
für Gläſer, Töpfe u. den

ſchon von 10 Pfg. an.

Tulpen
e vom feurigſten Rot bis

reinſten Weiß

Crocus
J f. Glasſchal. u. Töpfe

oder für Einfaſſung

Schnee-
dlöckchen

in reizenden Sorten.Rarzissen, Tazetten, Sellla,

Anemopen, Ranunxein,
Lilien, Tr aubenhyazinthen,

sehneeglanz etc.er T4 3W
5 r

J er

e Fr. r a

mit

Markt 20,
neben dem Neubau der Firma

Huth Ko.
u l re h 2 v V tu

V r 7h v

9 J 2 23 C F.
c

Hochtf. Cerveldlwurst.

Alles Ubrigewiebebanntuurdelkatbe
83

T
r

s

e r Reilstrasse 10.

à g 34

empfiehlt

B. Zraulwein,
Große Ulrichſtraße 31.

Mitgl. d. Rabatt-Spar-Vereins.

S Keparakuren
unbedingt
z vwerlässig,

sehnell,
billigst

unter Garcntie.
Preisangabe vorhb.
Neue Feder 1 Mk.k. padecke Uhbrmacher,

Steinweg l.

Schafknerfllzstlefel,
getragen, gut erhalten, große

Auswahl, verranſtJ. Storniient, Alter Markt II.

Sonntag 10. November nachm. 3
in der „Schweizerhütte“
große öffentlichevolksversammiung.

Tagesordnung Der Hochverrats ProzeßLiebknecht und der Prozef; Harden. Ref.: Dr. Rubinson.

2. Diskuſſion.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Bürger-Erholung,l.

en t.
Morgen Sonntgg, von nachmittags 4 Uhr ab

Tame mm uesilc.

Halle a. S. Alter Markt 3.
Erstes Spezial-Geschäft

Samgerl Krrihangerhausen Iwbhjachen
Jagdwosten

kauft man gut u. prelswert
im 8pezlal- Geschäft von

Gebr.

Ah loeuh,
Gr. Ulrichstr. 36 Steimveg36.

Mitgl.d.Rab.-Spar- Vereins.

Der Einberufer.

Hierzu ladet freundlichſt ein Seydol.

22

in beſter Ausführung.

Sofas
von 28 Mark bis [25 Mk.

Kleiderschränke v. 25 80 M.

Vertikows J. 30 60
a ern.

S ſche AmZeitfedern, J iünle r 3
R erlige 5 eiten. t Netratren

m v. 18, 20, 30--50 Mk.

h z Fax Martäg-t Jan maehinem 9 Gorthoeostrasso 9.

beſte deutſche Fabrikate, Winter-
ie r in HanctschezheS M v wingmase inen a flerren in gaten, Hnalt-

u a und Erxarawalz en in allen Längen D aren Qnalitäten, besonders
empfiehlt billigſt preiswert. empfiehltArizgaust Boer, Große Ulrichſtraße 36. Otto blankenstein.

T Steinstr. 36.Großes Lager! zahlung geſtattet! Lelpzigerstr. 36 u. Gr.Nepara rurwertſtatt ſus alle Fabrikate. Mit gl. d. Rab -Svar-Vereins.

ken m 42.

3257

Glück
lich macht ein zartes, reines Ge
ſicht, roſiges, jugendfriſches Aus
ſehen, werße, ſammerweiche Haut
und blendend ſchöner Feint.
Alles dies erzeugt die echte
Kteckeppierd-liüenmülch- Seife

v. Bergmann Co. Radebeul
mit Schutzmarke: Steckenpferd.
à St. 50 Pf. bei: Helmbold
Co Ernst Jontasch. Pritz
Nüller, F. A. Patz, M. Walts-
gott Vachf., Gr. Ulrichstr. 30.

die grei Speziar Srickwolle

Marken t55, 58 und 68 Pf. das
Fünftel findet man nur beiMax ruht

I

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu aron-
nieren.

n Fbonnem ni
inzel- Nu nmer 257f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Harz 42/43.

Albrechtköttmitz Zeltz,
empfiehlt ein großes Lager in

ferren- und
Knghen Görderohe
zu ſalide n re fen.

Wie Sorten Velle

Fabrikianite Leder-PF-(eh. In Jawit,, Eiseerpian 2.

J

Capes
hellfarbig mit Pelzgarnierung,

bis 140 cm Lünge,

Mark 18. 13.

I

extra weit, in Tuch,
Astrachan u. Seal-

5plüsch mit garnier-
tem Kragen in allen

Längen

Marks0. 39.
30. 20.

bolf-bapes
Zibeline mit Pelerine und angewebtem Futter,

100--140 cm lang

Mark 18. I. 7.
6 Rabatt auf alle Waren. S

Sohneicler

T halegcher T
E. G. m. b. I.

Gr. Ulrichstrasse 50, neben den Kalsorsälen.

Wir empfehlen solid gearbeitete

Wohnungs Sinrichtungen,
kenplett, n Ex. 350 457 516 594 t.

Gegen bar mit 5 Prozent Rabatt. Garantle.
nun Transport für Halle und Vmgebung frei.

75

33, Hall. Versicher, geg.Ungeriefer, S
e Johannes Meyer, woetheſtr. 11. 4Fertifgung von Argelſeſer unter Garantie. Zablupg t naolu Erfolg.

SamtlicheJheaterstücke u. ektamollonen

r ſind auf Lager. V

Theater Kavſaloge
auf Verlangen Be gratis. W

Zu beziehen durch

Die Volkshbuchhandkung,
Halle a. S., Harz 42/43.

e Bi, Sohneigien,enden Gule u. Paletotarbeiter

j n X und ein agfchne ider finden
ſte: r feriernn billig X daue Beſchäftigung beiGebr. am in. drechsler et Poſſſe 21.

4



jeder dei
bequemern

d de 1. Waren

ſeumunes-

Posten Postenblusenstoffe
kariert und gestreift

Atr. 1.80 1.50 bis Atr. 1.30

ehe
zu etaunend billigen, zum Teil unter die Hälfte des e

herabgesetzten Preisen.

I

solide Qualitäten

d h J S eheüsherſa

e nwele mfrüher a t 1.50

jetzt 2.00 bis

J

90 dis

Posten PostenIchwane of
Iuche, (heviott un ſo

garantiert gut im Tragen n rege on für Bluson und Kleider
Mtr. 250 2.00 bis Atr. 400 3.00 dis Mtr. 2.50 2.00 bis

Postenranmetelſſſ

Für Braut paar e gelten billigo Offerte:ſowen Felllenstoffe,

Paul t

5 F en e 8 rs

0 s

Grosse Virichstrasse

tabdeolhaft preiswert schwarz, Weiss und
ſarbig,

Damaste und glatte Soidoe,
träber 5.50 bis 1.50 Mx., jetzt 8.00 bis

Anzahlung

19

k.

ma

H x 4W

paletots
Joppen

Anzahlung

Apollo- Theater. I7 Na gagidor Arzt
Direktion Gustav Poller.

Sonntag, 10. November, nachm. 4 u. abends 8 Uhr:

2 grosse Vorstellungen-
Zur Nachmittags- Vorſtellung gelten ermäßigte Preiſe.

Jn beiden Vorftellungen:

Lemoine
mit ſeinem brillanten Burlesken-Enſemble.

Desgl. der großartige Spezialitäten- Spielplan mit
dem pompöſen Lichtſchauſpiel „Elektras Traum“

von Abcdiullah La Superhbe,
Man lacht über Lemoineif
Man jubelt über Lemoinel
Man ſchreit über Lemoinel!

Der Cſik ſrtie Tagesgespräch.

S lervſche,
S ſischdeckenéerülnen, Portieren,

Kinderwagen
Anzahlung

aufgenommen

Pelzwaren

Dann I

Süssmilch“s
Walhalla-Theuter.
Fami en den 10. November, nachm. 4 Uhr
Famiiüen- Vorstellungen

Abende s Uhr das jotrixo
exquisite Programm.

In beiden Vorsteliongen:

f. A. Heinhaus, Bechenbüntle
Htaunnen erregende Leistungen.

Höchste Anerkennungen Leitens uller Gelehrten.

Nur in der Abendvorastellung:
Hlle, Claire de Vrui

L'enau (Wasser).
PIkant! Pariser Scetch. Prfckelnd!

Kleider- S
stotte.

t e e4 Sr BettenManutakturwaren

e Schuhet Stieteln.
Verlag und für die Jaſerar veraru wortlich A uguſt Groak

Friump h AutematI auu P Turm W
ringt die anerkannt gröuste 4Auswahk! vorzüglicher

gpelsep und Getränke.
e Delikatess Schnitichen 20 Trepflegte Be 16 10

darunter P ehe Anncnuener und

Keine kalten Fusse mehr beim Tragen der echten

W ollstiefſeln,
D. R. Patent.

Allein Verkauf W

kamelhaar e
Willibald Wetterling,

j Direktion: Hofrat M. Richards.

Schmeerstr. 23, Ecke Bechershokt.
T

T
Grosse Ulrichstrasse 57.

Eröffungs- Vorstellungen

Sonntag den 10. November 1907
von 31/2 bis 10 Vur abends an ununterbrochen

Auftreten erstor KUnstlor

und Klnstlerinnen

in Ton und Bild.
Unter anderem

Prolog aus „Bajazzo“:
Opernsänger Sigmund Libau.

Arie aus Tannhäuser“:
Körigl. Preun. Kanmerängerin Ida Hledler,

Hoffmanns Erzählungen, Automaten-Arie:
Perrctagerin EUWig Francillo Kaufmann

Hof Opernsüngerin

Komiker Robert Steidkil,
Preise ä. FIitze inkl. städt. Billettesteuer u. Programm:

on 150 in Funen 000 in. Il Fanen 850 in

Vternehmen vornebmeten Genret O

7 Pilsener Urquelt.Beine an ar 2 ar beater Qualität.
el 1 nen ihn Hagelme. J

10 Feſte Haerst Deiik atess- p.

Sonntag, den 10. Nov.
Nachmittags 3 Uhr:

5. Fremden Vorſtellung zu er
mäßigtern Preiſen.

Die lustle Witwe.
Operette in 3 Akten (teilweiſe
nach einer fremden Grundidee)
von Viktor Léon u. Leo Stein.

Muſik von Franz Lehär.
Anf. 3 Uhr. Ende gegen e Uhr.

Abends 7 Uhr:
55. Ab. Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.

Bonn Juan,-
Oper in 2 Akten v. W. A. Mozart.
Anf, 74 Uhr. Ende 10 Uhr.

Montag den 11. Nov.
56. Ab.-Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
Zum letzten Male:

Das Käthchen von Hellbrann

oder: Die Feuerprobe.
Hiſtoriſches Schauſpiel

in 5 Aufzügen von H. v. Kleiſt.
ESchülerkarten a 1.10 Fr.

an der Tages undAbendraſſe.

T
Sonntag d. 10. November

nachmittags 3 Uhr:
Crosces Konzert.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 80 Pf.

Bis mittags 123 Uhr:
Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

billiges Angebot

neuer Möbel.
Vertikows, nußb. fourn. 50 M.
Kleiderſchränke, nußb.

et t
Taſchen ſofas u Woll

tüſcheinfaſſung 58 M.beldn Plüſchgarni- I
'Büffetts mit

Butzenſcheiben
Kompl. en l. Schlaf-

zimmer Ei inrich tung.
(Sat. od. Rußbaum) 250

Ganze Wohnungs-
Einrichtungen v. 200
bis 5000 Mk. in grosser

Aus vahl am Lager.

Friedrich Peileke,
Telephon 2460. Geiſtſtr. 25.

Broten, Bachen un
Kochen

volſkommenlter Erſaß

S eD. Nite Butter.

verſchiedene
arken,Brixoetts,liefern prompt no s i e

Sackhse 8 Müller, Telephon 2856.m 12.

Deutsche Elche
Möſöergerweg

Sonntag abend
Die bellebten Duettlsten

Die beiden Wham
übertreften allet Nsher lebotene

rauf der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrurkerl (E. G. m. b. H.) Halle a, S

ter ver
gebunç
ten Ar
n
nunme
fere A
aus ih

Zw
die Ge
zelnen
wachur
tenſitä:
Arbeit
träume

An e
wurde
Spinn
bald w
Troſtle
bisher

Jahre
Anzahl
etwa 1
a b. V
ſchnelle
engliſe
Gehilf
Gehilf
ihrer
vorige
pro W
Tuch, i
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Ardeiter und Maſcine.
III.*)

Die maßloſe Verläng des Arbeitstages, welche eine
unmittelbare Folge der Einführung der Maſchine war, zeitigte
in der Praxis alsbald zwei Wirkungen, welche dem Hunger des
Kapitals nach Mehrwert entgegenarbeiteten. Die Erſchöpfung
der Arbeiter nahm dermaßen überhand, daß ſehr ſchnell der
Punkt erreicht wurde, wo die Jntenſität der Arbeit ſo ſtark
nachließ, daß der Nutzen ihrer langen Dauer mehr als aufge
wogen wurde. Für die Menge des Wertes, der geſchaffen wird,
ſind ja keineswegs die Arbeitsſtunden allein maßgebend;
vielmehr kommt es vor allem darauf an, wie viel Arbeit in dieſen
Stunden geleiſtet wird. Und es iſt klar, daß bei 15, 16, 17 Stun
den täglicher Arbeit die Jntenſität, d. h. die Leiſtung pro
Stunde, nur noch eine recht geringe ſein kann. Die Kapitaliſten
freilich waren der Meinung, daß auf die Friſche der Arbeiter
wenig ankomme, weil ja die Maſchine das Werk verrichte. Und
dieſe ſo meinten ſie leiſte eben in 17 Stunden mehr als
in 16. Nun machte ſich aber die Verwüſtung der Geſundheit der
Arbeiter ſo deutlich bemerkbar, daß der Staat ſich gezwungen
ſah, einzuſchreiten, um die völlige geiſtige wie körperliche Ver
kümmerung der Nation zu verhüten. Jn England, dem Lande,
wo zuerſt die Maſchine in ausgedehntem Maße zur Anwendung
kam wurde ſchon im Jahre 1882 der Arbeitstag geſetzlich auf
12 Stunden eingeſchränkt. Und jetzt lehrte die Praxis den engen
Zuſammenhang zwiſchen Arbeitszeit und Arbeitsleiſtung: die
Jntenſität der Arbeit nahm ganz von ſelbſt zu, bloß infolge
der größeren Aufmerkſamkeit und Emſigkeit der Arbeiter, ſo
bald ſie nicht mehr ganz ſo überbürdet waren.

Um ſo mehr widerſetzten ſich die Fabrikanten jeder weite
ren Verkürzung der Arbeitszeit. Denn ſie waren überzeugt,
daß nunmehr die Grenze erreicht ſei, wo die Leiſtung der Ar
beiter noch mehr geſteigert werden könne. Bei 12ſtündiger Ar
beitszeit könne durch richtige Kontrolle von ſeiten der Aufſeher
und Werkmeiſter aus jedem Arbeiter die höchſtmögliche Kraft
anftrengung herausgeholt werden ſo dachte das Kapital.

Bekanntlich ift aber die Arbeitszeit trotzdem in England wer
ter verkürzt worden, teils durch weitere Eingriffe der Geſetz
gebung, teils durch den Kampf der in Gewerkſchaften organiſier
ten Arbeiter ſelbſt. Das Kapital hat ſich auch damit abgefunden.
wen es vordem geſehen, daß die Jntenſität der Arbeit von
elbſt durch Verkürzung der Arbeitszeit ſtieg, ſo verlegte es ſich

nunmehr darauf, ſie künſtlich weiter zu ſteigern und durch ſchär
fere Anſpannung der Arbeiter in der kürzeren Zeit ebenſoviel
aus ihnen herauszuholen wie früher in der längeren.

Zw Mittel brachte es dazu in Anwendung: es beſchleunigte
die Geſchwindigkeit der Maſchinen, und es überwies dem ein
zelnen Arbeiter eine immer größere Anzahl Maſchinen zurlleber
wachung. Die Folge war eine ſo koloſſale Erhöhung der Jn
tenſität der Arbeit, eine ſo koloſſal geſteigerte Ausnutzung der
Arbeiter in der kürzeren Zeit, wie ſie fich vorher niemand hatte
träumen laſſen.

An ein paar Beiſpielen wollen wir das veranſchaulichen. 1847
wurde in einem Teil der Textilfabriken (Webereien und
Spinnereien) Englands der Zehnſtundentag eingeführt. Als-
bald wurde der Gang der Spinnmaſchinen ſo beſchleunigt, daß
Troſtleſpindeln 5000 Drehungen in der Minute machten, ſtatt
bisher 4500, und Muleſpindeln 6000 ſtatt 5000. In den ſechs

Jahren von 1856 bis 1862 nahm in der Seidenfabrikation die
Anzahl der Spindeln um faſt 27 Prozent, die der Webſtühle um
etwa 155 Prozent z u; die Zahl der Arbeiter nahm um 7 Proz.
ab. Viel weniger Arbeiter hatten eine viel größere Anzahl viel
ſchneller laufender Maſchinen zu bedienen! 1868 wurde im
engliſchen Parlament erklärt: Statt daß früher eine Perſon mit
Gehilfen zwei Webſtühle bediente, bedient ſie jetzt drei ohne
Gehilfen, und es iſt gar nichts Ungewöhnliches, daß eine Perſon
ihrer vier bedient. Ebenfalls ſchon in den 60er Jahren des
vorigen Jahrhunderts fabrizierte ein Weber in 60 Stunden
pro Woche auf 2 Dampfwebſtühlen 26 Stück einer gewiſſen Art
Tuch, wovon er auf dem alten Dampfwebſtuhl nur 4 hatte fabri

Siehe Artikel in Kr. 248 und 260 des Volksbattes.

Halle a. S., Sonntag den 10. Rovember 1907. 18. Zahrg.

zieren können. 1841 verlangte man von einem Baumwollſpinner
mit drei Gehilfen nur die Ueberwachung eines Mulepaares mit
800 bis 824 Spindeln; 1871 hatte er mit 5 Gehlfen 2200 Spin-
deln zu überwachen und produgzierte mindeſtens ſiebenmal ſoviel
Garn wie 1841.

Das ſind Tatſachen, die Marx ſchon aus der Mitte des vorigen
Jahrhunderts anführt. Doch hat ſich dieſe Entwicklung bis in
die neueſte Zeit fortgeſetzt und iſt keineswegs abgeſchloſſen, ſon
dern bewegt ſich ſtandig in der gleichen Richtung weiter. Ein
reichhaltiges Tatſachenmaterial hierüber findet man z. B. in
dem Buche des Engländers John Rae „Der Achtſtundenarbeits-
tag“, wovon eine deutſche Ueberſetzung (1807 bei Felber in
Weimar) erſchienen iſt. Doch läßt auch dieſes Buch noch die
rapide Entwicklung der deutſchen Jnduſtrie außer Betracht, die
zum Teil erſt in den letzten zehn Jahren eingetreten iſt und die
Jntenſität der Arbeit, die Anſpanung aller Nerven und Mus-
keln des Arbeiters aufs neue enorm geſteigert hat. Kein
Menſch kann ſagen, was uns auf dieſem Gebiete vielleicht die
nächſte Zukunft ſchon noch bringen mag.

Ueberblickt man dieſe Entwicklung der Dinge, ſo kann man
in der Tat zweifelhaft ſein, ob die Segnungen der von den Ar-
beitern ſo heiß erſehnten und oft mit ſo ſchweren Opfern er-
kämpften Verkürzung der Arbeitszeit vom Kapital nicht mehr
als aufgewogen ſind. Denn die erhöhte Jntenſität der Arbie:
bringt furchtbare Gefahren mit ſich. Davon zeugt nicht nur
die viel ſchnellere Vernutzung der Lebenskraft des Arbeiters, der
naturgemäß viel eher aufgebraucht iſt bei intenſiverer Arbeit,
ſondern auch die grauenhafte Vermehrung der Unfälle bei der
Arbeit, worüber je mehr, je länger Klage geführt wird. Jeden
falls dürfte feſtſtehen, daß mit der Verkürzung der Arbeits-
zeit al lein die ſoziale Frage nicht gelöſt werden kann, weil
das Kapital visher noch ſtets Mittel und Wege gefunden hat,
deren wohltätige Folgen ſo gut wie aufzuheben.

Aus den Hachbarkreiſen.
Los vom Reichslügenverband.

Wie gemeldet wird, ſteht im Herzogtum Sachſen Altenburg
Wahlkteis Eiſenberg, eine Landtagserſatzwahl bevor.
Libera e und Reichsvereinler haben ſich auf einen Kandidaten
gee nigt. Erſtere ſtellen jedoch die Bedingung, daß ſich der
Kandidat jede Mitarbeit des Lügenverban-
des verbitten müſſe. Dieſe Bedingung iſt angenommen
worden

Al,o im Altenburgiſchen, dem Sitze des Lügenverbandsſekre
tärs, ſchüttelte man die Reichslügner von ſich ab. Und im
Zeitzer Kreis auch einem Bezirk dieſes Sekretärs iſt
der Liberalismus froh, daß ihm der Lügenverband Hilfe leiſtet
Dafür iſt aber auch der Liberal'smus hier von einer gang be
onderen Sorte, echt Chriſtianſche Art!

Der kneifende Rektor Sommer.
Wie Herr Sommer ſchon bei der Wahl in ängſtlicher Scheu

jedem Redeturnier mit ſeinem ſozialdemokratiſchen Gegenkan-
didaten ausgewichen iſt, ſo oft ihm ein ſolches auch angeboten
wurde, ſo drückt er ſich jetzt mit der Vorſicht eines Dachſes um
die Beantwortung heikler Fragen herum.

Die Deutſchnationalen Handlungsgehilfen von Zeitz hatten
durch ihren Vorſitzenden, Herrn Hochheimer, unter dem 8. Okt.
an Sommer ein längeres Schreiben gerichtet, in dem ſie um
Auskunft baten, ob Sommer einen Artikel der Freiſ. Ztg., des
Zentralorgans ſeiner Partei, gutheiße, in dem die Deutſch
nationalen Handlungsgehilfen angegriffen worden waren. Das
Schreiben machte darauf aufmerkſam, daß die Deutſchnationa-
len für die Wahl Sommers mit eingetreten ſeien, obwohl ſie
ſonſt von den Freiſinnigen nichts erwarten. Herr Sommer
wurde um Antwort bis zum 12. Oktober gebeten,

Die Antwort iſt nicht gekommen, und als Sommer am 15. Ok-
tober in Zeitz ſprach, hatte er „weder eine Poſtkarte noch ein
paar Minuten Zeit für uns übrig“, ſchreibt das Organ der
Zeitzer Deutſchnationalen Handlungsgehilfen. Darauf faßten
letztere in der Mitgliederverſammlung am 19. Oktober den Be

ſchluß, „für die Folge allen freiſinnigen Kandidaturen gegen
über Vorſicht zu üben“. Die Deutſchnationalen, ſo wurde aus
geführt, ſeien es der Ehre ihres Verbandes ſchuldig, den Herren
einmal die Wahrheit zu ſagen und ſich nicht wie Schulbuben be
handeln zu laſſen.

An Herrn Sommer wurde die angenommene Reſolution mit
folgendem Begleitbrief überſandt:

Zeitz, den 21. Oktober 1907.
Herrn Reichstagsabgeordneten Rektor Sommer

Burg b. Magdeburg.
Von ſeiten des früheren Abgeordneten unſeres Wahlkreiſes,
des Redakteurs Ad. Thiele, Halle, trotz ſeiner Gegnerſchaft au
eine prompte und höfliche Beantwortung unſerer Schreiben
gewöhnt, tut es uns herzlich leid, daß wir von dem „libera-
len“ Vertreter des Wahlkreiſes eine wiederholte Nichtachtung
erfahren müſſen.

Unter Bezugnahme auf beiliegende Entſchließung müſſen
wir Jhnen die Verantwortung für Jhre Handlungsweiſe
überlaſſen. AchtungsvollOrtsgruppe Zeitz des D. H.V.

J. A. R. Hochheimer, 1. Vorſ.
Herr Sommer hat auch dieſes Schreiben nicht beantwortet.

Er mag wohl der Ueberzeugung ſein, daß der Zorn der Deutſch
nationalen nicht allzu tragiſch genommen zu werden braucht
und daß ſie doch wieder für ihn eintreten würden, wenn er,
was allerdings recht fraglich iſt, wieder als Kandidat der ge-
ſamten bürgerlichen Parteien aufgeſtellt würde.

Farbe bekennen darf man aber auch von einem freiſinnigen
Blockritter nicht verlangen.

Sehr um die „Roien“ beſorgt
zeigt man ſich in Kayn a. Andere Leute behaupten zwar, daß
die Maßnahmen verſchiedener Jnſtanzen nicht Beſorgnis um
die Roten, ſondern Schikaniereien gegen den Wirt des Weißen
Roß ſind. Doch haben dieſe wohl auf jeden Fall Unrecht. Seit
April 1906 ſteht der Arbeiterſchaft der Saal des Gaſthofes zum
Weißen Roß zur Verfügung. Am erſten Oktober ging der
Gaſthof in andere Hände über. Wenn man nun annahm, daß
die Schankkonzeſſion auch dem neuen Wirt ſo ohne weiteres er
teilt werden würde, ſo befand man ſich ſehr auf dem Holzwege.
Die eingeſchickten Papiere ſchienen in irgendeinem Kaſten
irgendeines Bureauſchrankes zu verſtauben, wenigſtens ſah man
lange Zeit nichts von ihnen wieder. Das aber wurde doch
ſchließlich dem Wirte, Herrn Groß, zu bunte und er ging zum
Amtsvorſteher. Dort wurde ihm erklärt, der Saal ſei nicht
vorſchriftsmäßig gebaut. Der Notausgang ſei nicht an der dem
Haupteingang entgegengeſetzten Seite. (Der Notausgang be-
findet ſich nämlich an der Seitenfront!l) Das ſei der Grund
der Verzögerung. Bemerken wollen wir noch, daß dann auch
der andere im Orte vorhandene Saal nicht vorſchritfsmäßig iſt.
Doch das kümmert keinen. Der Amtsvorſteher gab dem Wirte
den Rat, ſich an den Landrat zu wenden. Dieſer aber war auf
Urlaub und ſein Vertreter glaubte die Konzeſſion nicht er-
teilen zu dürfen. Nach langem Hin und Her gab's dann endlich
die Konzeſſion, aber nur für die Gaſtſtubel! Das weitere ſollte
der Landrat ſelbſt verfügen. Als der Herr vom Urlaub zurück
kam, beſichtigte er den nicht vorſchriftsmäßigen Saal und ſagte
dem Wirte die Konzeſſion zu, wenn der Ausgang mit Treppe
verlegt ſei. Dem Wunſche wurde Rechnung getragen. Aber-
malige Beſichtigung folgte, der Bauinſpektor fand nichts zu
bemetngehnrund Herr Groß -Heffte nun alle Schwierigkeiten be
ſeitigt zu haben.

Doch er hatte ſich getäuſcht. Man ſuchte und fand einen
„krummen“ Valken in der Durchfahrt, über welcher der Saal
liegt! Herr Groß ſolle dieſe Geſchichte erſt durch einen Fach
mann unterſuchen laſſen. Er ließ ſich alſo den Maurermeiſter
Lehmann von Zeitz kommen und dieſer fand den in Wirklich
keit nicht „krummen“ Balken „krumm“. Aber der Herr
Unterſuchende liebt gründliche Arbeit. Er brachte ſich gleich
einen mit einer Hacke bewaffneten Mann mit, der nun die Saal-
dielen herausreißen ſollte, damit man das krumme Luder, par-
don den Balken, auch von oben ſehen könnte. Das aber ging
dem Wirte denn doch über die Hutſchnur, und er ließ die beiden

Kleines Feuilleton.

Ueber die Pflege de Chorgeſanges in

den Arbeitervereinen
ſchreibt G. Markt in der Breslauer Volkswacht:.

Aus der Geſchichte lernen wir, daß ſich zugleich mit dem
Aufſteigen unterer Volksſchichten das geiſtige, das künſtleriſche
Leben zu verjüngen pflegt. Mit dem 109. Jahrhundert erſtand
auf dem Gebiete der Vokalmuſik das h alsnatürlicher Ausdruck der neuen volkstümlichen Grundlage, auf
welche ſich die Muſik ſtellte. Etwas unſeren jetzt unzähligen
Dilettanten Vereinen J rechendes kannte das 17. und 18.

dert nicht. Die Chöre wurden in der Hauptſache von
achſängern ausgeführt, und was damals von dieſen verlangt

wurde, grengt beinahe an das Fabelhafte. Heutzutage ſetzen
ſich unſere Liederkr rze Chorvereine w. Soerwig end aus
volkstümlichen Elementen zuſammen, und mit der Pflege des
Geſanges iſt ein lebhaftes Treiben verbunden.Die trug des mehrſtimmigen Männergeſanges, ſiegreich
durch die üppige, wenngleich monotone Schönheit des ſinnlichen
Klanges, iſt ihrer Natur nach auf ein kleines Gebiet beſchränkt,
ein Gebiet überdies, das nicht auf der Hochebene der Kunſt, ſon
dern am Abhang dere wen ſich ausdehnt, wo die luſtigen Brüder
wohnen. So lange der Männergeſang irgendwo im Glanz der
Neuheit auftritt, übt er ganz abgeſehen von ſeiner geſelligen
Anziehungskraft auch auf die Zuhörer einen eigentümlichenZauber. an glaubt, an dem reinen, ſcharfen de ſemmentiang
friſcher Männerſtimmen ſich nicht ſatthören zu können und gibt
ſich mit der Dutzendware von Liebes, Trink, Vaterlands und
Scherzliedern gern zufrieden. Freilich macht ſich mit der Zeitdas Enge und de dieſes Genres recht i ar, und man
fucht durch Effekthaſcherei dieſen ſchlichten Ruthmen und Veiſen

eig zu Weit geh Nur das Einfache wirkt auf die Sänger felbſt und überträgt ſich von ihnen
leichter auf die Hörer als das Gekünſtelte. Die Muſik iſt eine
mächtige Kupplerin; ſie vereint die ſchroffſten Gegenſätze, ver
mittelt den Ausdrud der Freude im Glück, gießt Balſam auf das

einen neuen

unglückliche Gemüt, ſie trägt es empor zu jenen reineren Höhen,
von wo aus die niederen Kümmerniſſe ſich kleiner ausnehmen,
ſie begleitet den Kämpfer, der Freiheit auf ſeinen Pfaden.

Wo man ſingt, da laſſ' dich ruhig nieder.
Vöſe Menſchen haben keine Lieder,

iſt ein ſehr wahres Wort, und es iſt nicht als ein bloßer Zu
fall anzuſehen, daß der böſe Geiſt Samiel in Webers „Frei-
ſchütz“ nur eine Sprechrolle iſt. Und wenn es eine Macht gibt,
den Arbeiter von dem verderblichen Fuſel abzuhalten und er-
ſtrebenswerten Zielen zuzuführen, ſo iſt es der Kunſtgeſang.
Dazu gehört freilich noch etwas: die rechte Auswahl der Chöre.

Was der Ausführung moderner und modernſter Maſſenchöre
von vornherein entgegenſteht, iſt die Unverwendbarkeit der Te
nöre. Die wenigſten Tenoriſten verſtehen es, das Falſett richtig
anzuwenden. Sache des Liedermeiſters wird es ſein müſſen,
vielleicht eine Viertelſtunde vor Beginn des Chorgeſanges me-
thodiſche Geſangsübungen abzuhalten. Von der Schulung derTenöre hängt das Gedeihen eines Geſangvereins ab und es

kann nach dieſer Richtung nie zu viel getan werden. Daß auch
heute ja gerade heute, wo die Komponiſten die größte
Mühe geben, allen geraden Melodien in weitem Bogen aus dem
Wege zu gehen und lieber verkrüppelte Motive zu erfinden,deren Sebeneſahigteit ſchon mit ihrem Entſtehen dahin iſt, das

ſchlichte Volks lied den begeiſtertſten Veifall auslöſt, hat das
Breslauer Sängerfeſt zur Evidenz erwieſen. Dasſelbe gilt
für Halle von den Volkslieder- Vorträgen der Thonberger
Sänger am 30. Oktober. Die Red. d. Volksbl.) Auch der
1. Dezember wird es erweiſen, daß die Mendelsſohnſchen herzigen
Weiſen zu den Feld- und Waldgedichten Eichen-
dorffs noch ebenſo lebendig ſind als vor fünfsin Jahren.
(Auch in Halle werden am 10. Dezember beim Eichendorff-
Abend ſolche Lieder zu Gehör kommen. D. Red. d. Volksbl.)
Was ferner geeignet iſt, die Luſt am Geſange bei den arbeiten
den Klaſſen zu fördern, iſt der geſunde Humor. Es gibt in
der Literatur eine Unzahl fröhlicher Trinklieder, die wie Feuer
ünden, und eine r Anzahl humorvoller Quartettgeſänge.
s ſei mir geſtattet auf einige nicht ſchwere Chorſtücke, auch hei

teren Jnhalts, hinzuweiſen. Trommellied von Marſchner,
Nachtigall von Schubert, Der Gondelfahrer von Schubert, Es
lebt eine Ratt' im Kellerneſt von Liszt, An einem Bächlein von
Waelreut, Heimkehr von Kamm, Durch den Wald von H. Schäf-
fer, Jung Volker von C. Hirſch, Sehnſucht von Schubert. Geſang
der Geiſter von Schubert, Pagenlied von Engelsberg, Der Heini
von Steyer von Engelsberg, Ei, ei, wie ſcheint der Mond von
Weber, Geiger und Pfeifer von Weber.

Der ſehr erfreuliche Status, auf dem ſich die Arbeiter-Ge-
ſangvereine befinden, läßt weitere Perſpektiven erſtehen. Es
müßte doch ein leichtes ſein, auch die Damen der bereits tätigen
Sänger zuſammenzuſcharen und auch hier zu verſuchen, künſt-
leriſche Reſultate zu zeitigen.

Suſanna und das Henkeltöpfchen. Mit dem Schutze der „Su
ſanna“ und des „Henkeltöpfchen s“ hat ſich die König-
liche Sachverſtändigenkammer für Literatur und Tonkunſt be
chäftigt. Es handelt ſich um den volkstümlichen humoriſtiſchen
heinländer. Ein Keramiker hatte das Recht erworben, mit

dem flotten Text ſeine Krüge, Töpfe uſw. zu ſchmücken; er
wählte dazu beiſpielsweiſe die Verſe:

„O Suſanna! wie iſt das Leben doch ſo ſchön,
O Suſannal wie ſchmeckt das Tröppchen ſchön

„Trink'n wir noch ein Tröppchen
Jmmer noch ein TröppchenAus dem kleinen Henkeltöppchen.“

Ein Kaufmann in einem anderen Städtchen machte ihm das
nach und brachte ſeinerſeits Tauſende h inden Handel. Gegen ihn klagte nun die berechtigte Firma auf
Nachdruck und BVeſchlagnahme, und die Staatsanwaltſchaft er-
ſuchte die Sachverſtändigenkammer um ein Gutachten, das in
der ſoeben von Geheimrat Daude herausgegebenen großen amt-
lichen Sammlung mit veröffentlicht iſt. Die Kammer mußte
war die Frage, ob das Lied ſelbſt einen Schutz genieße, bejahen,
a es auf Umfang oder geiſtigen Wert der Arbeit nich ankomme.

So ſind auch früher ſchon literariſch minderwertige Produkte,
wie das Ständchenquartett „Herzliebchen unter dem
Rebendach“ und das Lied „So wie du“ (der Sebunkel-
walzer), für Arbeiten erklärt worden, ebenſo
vom Reichsgericht die einſtigen kleinen Gedichte der „Goldenen
Hundertzehn“. Es fragte ſich dann, ob in dem Fall der Suſanna
ein teilweiſer Nachdruck vorliege. Ein ſolcher war nach der
Praxis des Reichsgerichts und der Sachverſtändigenkammer nur
dann anzunehmen, wenn es ſich um einen irgendwie erheblichen
Teil des Orignals handelte. Die Kammer ſah jedoch die Ent
lehnung ſowohl in quantitavier wie in qualitativer Hinſicht für
zu unbedeutend an. Die benutzten Worte bilden zwar den An
fang des Liedes, ihr Gedanke lehrt aber auch zum Beiſpiel in
der dritten Strophe des Liedes wieder:

„Laß dich nicht foppen!
Trink' man noch 'n Schoppenl“

Und der angebliche Nachdrucker hatte auch nur die Stelle vom
Henkeltöppchen als Aufſchrift verwendet, nicht den charakteriſti-
ſchen Refrain?

„O Suſanna, wie iſt das Leben doch ſo an
O Suſanna, wie ſchmeckt das Bier ſo ſchön.“

So wurde keine unzuläſſige teilweiſe Vervielfältigung ange
7 nommen und auf Grund dieſs Gutachtens das Nachdrucksver-



Unterſuchenden abfahren. Man kann geſpannt ſein, was der

„krumme“ Balken alles noch anrichten wird.
Als der Saal den Arbeitern noch nicht zur Verfügung ſtand,

fanden dort die Kontrollverſammlungen ſtatt. Da kehrte man
ſich nicht an unvorſchriftsmäßige Ausgänge und „krumme“
Balken! Die jetzt im Lokal hauſenden Roten aber ſind den
Behörden ſo lieb, daß man ſie unter allen Umſtänden vor
Schaden bewahren muß. Deshalb iſt nur zu wünſchen, daß
alle Arbeiter nur im Weißen Roß verkehren, denn dort
kann ihnen nie ein Leid angetan werden. Die Behörden wachen
über ihnen!

Zeitz, 8. November. (E. B.) Zur Lokalfrage. Am
nächſten Mittwoch halten die Saalbeſitzer von Zeitz und Um
gebung eine Verſammlung in der Steinſchänke ab die ſich
beſonders mit der Stellungnahme der Wirte zur Freigabe der
Säle an alle Parteien beſchäftigen wird. Zwei Herren aus
Halle und Leipzig ſollen über alle rechtlichen Fragen Auskunft
geben. Es liegt wohl im Jntereſſe der Saalinhaber ſelbſt,
dieſe Verſammlung zahlreich zu beſuchen.

Das 25 jährige Stiftungsfeſt feiert am Sonntag
die hieſige Zahlſtelle des Tabakarbeiter- Verbandes
im Schützenhaus. Die Tabakarbeiter bilden ſomit die älteſte
Organiſation am Orte. Möge ihr Silberfeſt zahlreich beſücht
werden.

Zeitz, 8. November. (E. B.) Arbeiterriſiko. Jn der
Möbelfabrik von Pucklitzſch, Tröglitzerſtraße, kam am Sonn-
abend vormittag der jugendliche Tiſchler Fritzſche aus Bornitz
in die Schlitzmaſchine, die ihm mehrere Finger abſchnitt. Der
Verletzte wurde ins Krankenhaus gebracht.

Weißzenfels, 8. November. Ein beleidigter Arbeits-
williger. Während des Manrerſtreiks bezeichnete der Maurer
Pöhlitz aus Burgwerben einen Arbeitswilligen als Streikbrecher.
Dieſe „Beleidigung“ ahnte jetzt die Strafkammer Naumburg
mit 30 Mk. Geldſtrafe.

An alle Arbeiter des Ländchens!
Bockwitz, 7. November. (E. B.) Eine rieſige Arbeit ſteht

uns jetzt bevor. Nachdem uns alle Säle zur Verfügung ſtehen,
iſt es unſere Pflicht, für die weiteſte Ausbreitung unſerer
Jdeen Sorge zu tragen. Auch die Gegner werden nunmehr alle
Hebel in Bewegung ſetzen, um ihrerſeits vorwärts zu kommen.
Unſere Hauptaufgabe muß ſein: Organiſieren und immer wie-
der organiſieren. Daneben dürfen wir aber die geiſtige und
ſittliche Hebung der Maſſen nicht aus dem Auge verlieren. Wir
können da wiſſenſchaftliche Vorträge halten laſſen, gute bildende
Veranſtaltungen arrangieren. Auch iſt dann und wann ein
ideales Feſt nicht zum Schaden. Weiter iſt den einzelnen Ge-
werkſchaften zu empfehlen, etwas mehr zur Anſchaffung einer
umfangreichen Vibliothek zu tun. Die Frucht wird nicht aus-
bleiben. Daneben iſt es unbedingt notwendig, daß jeder einzelne
beſtrebt iſt, über wichtige Vorkommniſſe dem jeweiligen Be-
richterſtatter des Volksblattes ſo ſchnell wie möglich Nachricht
zu geben, damit unſer geiſtiges Rüſtzeug, im Kampfe gegen alle
Reaktion immer ſeinen Mann ſtehen kann. Jeder Arbeiter muß
es ſich zur Pflicht machen, daß er das Volksblatt in ſeiner
Wohnung hat. Haben wir das erreicht, ſo bleibt uns manche
Arbeit erſpart. Jn Anbetracht unſerer zahlreichen Arbeiter
ſchaft, müſſen wir alles tun, um den uns gebührenden Platz
eingunehmen.

Auch in den Sozialdemokratiſchen Verein muß mehr Leben
hineinkommen. Daß man Mitglieder ſtreichen muß, weil die
Beiträge nicht abgeholt worden ſind, das muß ganz und gar in
Wegfall kommen. Jeder einzelne Parteigenoſſe ſoll an der
Kleinarbeit mithelfen. Wenn jeder etwas tut, dann entfällt auf
den einzelnen nicht viel, er kann dann ſeine Kräfte mehr agita-
toriſch verwenden. Die Jugend ſpeziell muß ſich mehr und
mehr der Sache widmen. Jugend und Alter müſſen in der Ar
beit, die für die Bewegung zu leiſten iſt, wetteifern. Nur ein
Gedanke muß uns alle beſeelen, vorwärts zu kommen. Darum
Arbeiter, Parteigenoſſen! An die Arbeit. Vorwärts! Durch
Nacht zum Licht!

Freikonſervativ.
Im Kreiſe Torgau-Liebenwerda iſt bekanntlich am Mittwoch

der Major a. D Bock von Wülflingen zum Land-
tagsab geordneten „gewählt“ worden. Daß die Arbeiter von
dieſem „Vol svertreter“ nichts zu erwarten haben, war von
vornherein klar. Jn ſeiner, man kann wohl ſagen, Programmn-
rede legte der Herr u. a. auch ſeine Stellung zum preußi-
ſchen Dreiklaſſenwahlrecht dar. Er führte aus:

Abänderung des Wahlgeſetzes iſt ohne weiteres
zuzugeben, da jede menſchliche Einrichtung verbeſſe-
rungsfähig iſt, es jedenfalls auch unſerWahlgeſe t ſein wird. Doch muß ein neues Wahl

e

fahren eingeſtellt. Auch eine Beſchwerde des Anzeigenden bei

der Oberſtaatsanwaltſchaft blieb hernach ohne Erfolg.

Königinnenmord im Ameiſenhauſe. Einem, unter dieſem
Titel von Dr. F. Knauer im Kosmos veröffentlichten, inter-
eſſanten Artikel entnehmen wir folgendes: Jm nördlichen Mit-
teleuropa lebt die kleine gelbe Säbelameiſe als „Herrin“ bei
der bekannten Raſenameiſe. Die Herrenameiſe iſt viel kleiner
und ſchwächer als die Raſenameiſe, und letztere iſt in fünf- bis
zehnfach größerer Zahl vertreten. Es iſt nicht möglich, daß die
Säbelameiſe mit Gewalt in den Beſitz der fremden Hilfskräfte
gelangt ſein kann, um ſo weniger, als dieſe nicht nur größer
ſind, ſondern auch mit einem wahrhaften Stachel verſehen und
durch einen harten Panzer geſchützt ſind. Die Gründung
dieſer gemiſchten Kolonien kommt vielmehr in folgender
Weiſe zuſtande: Nach dem Hochzeitsflug ſucht ein befruchtetes
Weibchen der Säbelameiſe die Geſellſchaft eines befruchteten
Raſengmeiſenweibchens auf, das ſich zur Gründun einerneuen Kolonie unter einen Stein zurückgezogen hat. Hachdem

letztere die Eier abgelegt hat und aus dieſen Arbeiterinnen
ausgeſchlüpft ſind, gehen dieſe auch daran, die Brut der Säbel-
ameiſenkönigin aufzuziehen. Während ſie aber die Brut beider
Weibchen, ſoweit es ſich um Arbeiterinnen handelt, gleichmäßig
aufziehen, verhalten fie ſich den Larven gegenüber, welche
Männchen und Weibchen werden ſollen, nicht gleicherweiſe, ſon-
dern ziehen die Larven der Säbelameiſe lieber auf, als die
bezüglichen Larven ihres Stammes, aus dem einfachen Grunde,
weil die Männchen und Weibchen der Säbelameiſe kleiner ſind
als dieſe. Die nord amerikaniſche Ameiſe Wheeloria santschii
entbhehrt des Standes der Arbeiterinnen. Nach der Befruchtung
legt das Weibchen die Flügel ab und ſucht dann ein Neſt der
Ameiſe Monomorium salomonis auf. Sie wird wiederholt von
den fremden Arbeiterinnen zurückgewieſen, aber ſie kommt
immer und wird endlich aufgenommen. Da ihnen nun die
Pflege der kleinen neuen Königin beſſer paßt als die ihrer
größeren Stammköniagin, ſo töten die Arbelterinnen die eigene
Königin und widmen ſich ganz der neuen Königin und der
Pflege ihrer Brut. Die jungen Männchen und Weibchen der
Wheeleria, die da in der fremden Kolonie erſtehen, vagren ſich
hier und ſuchen die befruchteten Weibchen dann wieder andere
Kolonien von Monomorium- Ameiſen auf und vertrauen dieſen
ihre Brut an.

B. v. ugeſes die unbedingte Garantie vieten, daß
nur patriotiſch geſinnte, ernſte Männer
gewählt werden, denen darum zu tun iſt, gute Ar
bdeit zu tun, nicht aber Reden zum Fenſter
hinaus zu halten.

Eine Kritik iſt überflüſſig. Zu bemerken iſt nur noch, daß der
Major mit großer Majorität vom geſamten B'ock, alſo auch von
Freiſinnigen und Liberalen, gewählt wurde. Nur
neun Stimmen fielen auf einen andern Kandidatenl!

Die geſicherte Exiſtenz
Daß ſich die Aktiengeſellſchaft Lauchhammer

vielfach als Wohltäterin der Menſchheit preiſt, iſt ſchon oft
geſagt und geſchrieben worden. Ein Wunder iſt nur, daß trotz
der kraſſen Vorgänge noch Lauchhammerſche Arbeiter an das
Märchen glauben und dem Metallarbeiterverband gleichgültig
wenn nicht gar feindlich gegenüberſtehen. Neben den vielen
Maßregelungen, die in letzter Zeit charaktervolle Männer betrof-
fen, wir erinnern nur an den Bockwitzer Gemeindevertreter, Ge
noſſen Herz, der nach 33jähriger Tätigkeit gehen mußte, kommt
nun die Kündigung des Genoſſen W. Gröbe hinzu. Gröbe war
in einigen Boykottprozeſſen verwickelt. Er opferte ſeit ſeiner
Schulentlaſſung 22 Jahre lang dem berühmten Werke ſeine
Arbeitskraft und nun muß er das Elderado verlaſſen. Als
äußeren Anlaß nimmt man einen Wortwechſel, den er mit
einem Meiſter gehabt hat. Jeder, der nicht an die „Von Gott
Eingeſetzheit“ und „Unfehlbarkeit“ der Lauchhammerſchen Grö-
ßen glaubt, ein Arbeiter mit Charakter und Manneswürde, ein
„Nichtkriecher“ kann in Lauchhammer nicht gebraucht werden.

Wie lange wird die dortige Arbeiterſchaft ihren erbärmlichen
Jndifferentismus noch bewahren. Schon droht man in den
bürgerlichen Blättern für nächſtes Jahr einen großen Geſchäfts-
rückgang an. Dann wehe den Unorganiſierten, wehe denen, die
nicht beizeiten den Anſchluß an ihre kämpfenden Klaſſengenoſſen
fanden. Sie ſind dann dem Unternehmerübermut dieſer Ge-
ſellſchaft ſchutzlos überliefert.

Sollten die Arbeiter nicht bald denken lernen?

Mückenberg, 7. November. (E. B.) Mehr Gemeinde-
ſinnl Während in unſerem Nachbardorf Bock witz das ganze
Jahr hindurch eifrigſt an der Ausbeſſerung und Jnſtandhaltung
der Gemeindewege, Straßen und Schleuſen gearbeitet wird, iſt
in Mückenberg nichts derartiges zu ſpüren. Der „antikollektivi-
ſtiſche“ Sinn unſerer kleinen und großen Agrarier bringt es
allenfalls ſoweit, dem Staat einen großen Zuſchuß zu einer nur
den großen Bauern nutzbringenden Chauſſee zu bewilligen, für
die Gemeinde reicht es aber nicht aus. Da bleiben in der Mitte
des Dorfes nach Regengüſſen große Tümpel ſtehen und auch
ſonſt wird an Wegen und Straßen nichts getan. Obwohl
elektriſche Licht- und Kraftleitung durchs Dorf geht, denkt nie-
mand an die Straßenbeleuchtung und doch wäre dies für unſern
Bahnhofsort dringend nötig.

Ein empfindlicher Mangel freilich nicht für hieſige ESgoi-
ſten iſt der gänzliche Mangel von Wegweiſern. Frü-
her ſtand wenigſtens auf der Straße nach Bockwitz eine granitne
Wegſäule. Da hat aber jedenfalls jemand eine Zaunſäule ge-
braucht und hat den Wegweiſer gemauſt. Nun wiſſen Fremde,
die hier mit der Bahn ankommen, nicht, wie ſie ſich nach Bock-
witz, Grünewalde oder Kleinleipiſch finden ſollen, und verlaufen
ſich ſehr oft. Aber warum kommen denn auch hierher Fremde,
nach China durften früher doch auch keine. Nicht wahr, ihr
Mückenberger Ratsherrn?

Mühlberg, 8. Novbr. (E. B.) Schneller Tod. Am
Donnerstag mittag wurde der frühere Schiffer, jetzige Renten-
empfänger Heyde von hier von einem Schiaganfall getroffen
H. ging auf dem Neuſtädtergraben, als er ſich plötzlich unwohl
fühlte und ſich daher an einem Zaun feſthielt Bald ſank er
tot zur Erde Der 73 Jährige wurde mittels Leichenkorbes in
die Leichenhalle gebracht.

Vom unreinen Lober.
Bitterfeld, 8. November. (E. B.) Der Materialwaren-

händler Eduard Reinhardt von hier hatte im Januar ds Js.
an drei Brauereien in Leipzig. Kleinkroſtitz und Deſſan gleich
lautende anonyme Briefe mit der Unterſchrift: Mehrere
Bürger“ geſandt. Er teilte darin mit, daß das Eis, das der
Pächter der ſtädtiſchen Eisnutzung in Bitterfeld. Spediteur
Liebe, den Brauereien geliefert habe, mit ſauberer Zubereitung
und Erhaltung des Bieres nicht vereinbar ſei. Das Eis ſei
aus dem Lober gewonnen, in den ſich aus dem Strengbach das
übelriechendſte, wie Molken ausſehende Waſſer aus verſchiedenen
Zuckerfabriken ergieße. Auch nehme der Lober etwa 200 300
Meter oberhalb ſeines Einfluſſes in die Leine den ſtädtiſchen
Kanal mit ſeinen zahlreichen Unreinlichkeiten auf. Es befinde
ſich darin Spül- und Kloſettwaſſer und aller erdenklicher Unrat.
Wenn die Brauereien das Eis nicht aus ihren Niederlagen in
Bitterfeld entfernen ließen, würde die Sache durch ein Ein-
geſandt in den Bitterfelder Zeitungen bekannt gegeben werden.
Infolge dieſer Briefe, als deren Schreiber Reinhardt ermittelt
wurde, ſtrengte der Spenditeur Liebe gegen dieſen Privatklage
an. Das Bitterfelder Schöffenger ſcht ſprach Reinhardt jedoch
frei, da es zu der Ueberzeugung gekommen ſer, daß die von
Reinhardt in ſeinen Briefen aufgeſtellten Behauptungen im
weſentlichen wahr ſeien. Gegen dieſes Schöffengerichtsurteil
hatte Liebe Berufung an die hieſige Strafkammer eingelegt.
Zu der geſtrigen Berufungseverhandlung vor der Strafkammer
Halle waren eine große Zahl Zeugen aufgeboten. Die Beweis-
aufnahme ergab, daß Liebe das Eis zwar aus der Leine ge
wonnen, aber durch das ſchmutzige Waſſer des Lober hat hin-
unter ſchwimmen laſſen. Nach Angabe mehrerer Zeugen ſah
das Eis gau, ſchwarz und ſchmutzig aus. Der Schmutz machte
den Eindruck, als ſei er micht bloß angeſpült ſondern ein-
efroren. Der Bürgermeiſter gab zu, daß das Waſſer des
ober allerdings nicht als bedingungslos reines Waſſer zu be

zeichnen ſei. Als Genußeis ſcheine ihm das durch den Lober
geſchwommene Eis nicht verwendbar zu ſein: aber zu Kühl-
wecken in Brauereikellern halte er es für verwertbar. Der
orſitzende fragte ihn darauf, ob er denn ſo ſicher ſei, daß das

Eis nicht auch manchmal zu Genußzz wecken verwendet
werde. Der Bürgermeiſter exwiderte, das ſei wohl nicht anzu-
nehmen; dazu ſei doch Kunſteis da. Ein Zeuge nannte das
Waſſer der Lober an der fraglichen Stelle total verpeſtet. Er
hrbe daher auch die Eisverpachtung widerraten mit der Be-
merkung: „Wenn wir das verpachten, können wir übel be-
leumdet werden.“ Ein Anwohner ſchilderte das Waſſer des
Strengbach als immerzu ſchmutzig und molkenartig. Es
ſchwämmen Winter wie Sommer dicke Schichten Schmutz darin.
Jm Sommer ſei es ganz furchtbar übelriechend. Mehrere Ent-
nehmer des von Liebe gelieferten Eiſes lobten es dagegen als
ſauber. Einer rühmte es ſogar als kriſtallklar, wie er es
beſſer noch nie im Keller gehabt habe. Es werde aber nur zuKühlzwecken verwendet und höchſtens einmal an erante
abgegeben. Ein Fuhrmann gab zu, daß das Eis erſt durch die
ſchmutzige Stelle des Lober getrieben worden iſt, aber Schmutz
ſei daran hängen geblieben Ein Mühlenbeſitzer, der am Streng-
bach wohnt, klagte, man könne dort bald gar nicht mehr leben
Die Beſchwerden durch die verdorbenen Fabrikabwäſſer be
ſtänden nun ſchon ſeit 1857. Der Vorſitzende gab dem Privat
kläger Liebe während der Verhandlung den Rat doch lieber

e U
Strafkammer halte den

Einen Mißgriff
nennt das Mansfelder Bergbötle die öffentliche Verhand
lung im Zivilprozeß Moltke Harden. Wörtlich ſchreibt das
Blättchen: „Alle ernſt geſinnten und für das wahre
Wohl unſeres Volkes beſorgten Kreiſe beklagen tief, daß bei
der Verhandlung des a vor dem Schöffengericht- die
widerwärtigſten und abſcheulichſten Dinge in voller Oeffent
lichkeit verhandelt wurden auch wenn ſie wenig oder e
nicht mit der eigentlichen Klageſache r r ne
rückſichtsloſe und klatſchſüchtige Preſſe ſorgte dann
dafür, daß der geſamte ſittliche Schmutz den Volks
maſſen dargeboten wurde. Künftighin wird das
hoffen wir ein ähnlicher Mißgriff nicht mehr vor-
kommen.“

Weiter gibt das Blatt darüber ſeiner Freude Ausdruck, daß
nunmehr Graf Moltke als Zeuge, nicht als Kläger auftreten
könne und ſich alſo in einer für ihn viel günſtigeren Lage be
finde. Es iſt zu verſtehen, daß gerade das Mansfelder
Gewerkſchafteblatt ſich über die in voller Oeffentlichkeit ge
führten Verhandlungen entrüſtet. Jhm wäre es bedeutend
lieber geweien, wenn die Vorgänge in der Adlervilla in Pots
dam, die Mißbrauchungen der Soldaten u. ſ. w. auch ferner
unaufgedeckt geblieben wäre. Ee hat nichts dagegen einzu
wenden daß das deutſche Volk von Leuten wie Graf Lynar,
Hohenau und anderen beherrſcht wird. Das ſind fürs Berg-
vötle eben die geborenen Geſeggever und wehe dem, der denen
etwas am Zeuge flicken will. Wie ſchön wäre es geweſen,
wenn beiſpielsweiſe die Mansfelder Bergleute nichts von den
Vorgängen erfahren hätten. Jhr Glaube an Kaiſer und Reich
hätte keinen Schaden gelitten, blindlings wären ſie auch weiter
dem Bergboten und ſeinen Auftraggebern gefolgt. Jeyt freilich
beginnt es auch in den Köpfen verſchiedener Mansfelder
Bergleute zu tagen

Eſperſtedt, 8. November. (E. B.) Zu einer impo
ſanten Kundgebung der Arverkterſchaft geſtaltete ſich
hier die Beerdigung des Genoſſen Herinann Degenhardt der
be ann ich auf Grube Waltershoſ nung verſchütter wurde Hun-
derte von Parte und Gewerkſchaftsgenoſſ.en waren herbe'igreilt,
um ihm die letz en Ehren zu erwe en. Koſtbate Kränze unter
anderen vom Ber,arbeiter-Verband, Soz ald mokrati ſchen Verein
Schraplau Kreislei ung und ſozia demokratiſche Frauen) wur-
den am Grabe niedergelegt Das Prole aria ehrt ſeine Toten!

W.e Degenhardi oſt in Verſammlungen und bei andern Ge-
legenyeiten unter „vo ize licher Auſſicht' ſtand ſo auch noch im
Tore Zwei Gendarmen „bewachten“ den Trauerzug. Bewacht
im Leben, bewacht im Tode das Ze chen der preußiſchen Herr
chaft

Etwas eigenartige Anſichten über Sozialgeſetzgebung äußerte
der amtierende Geiſtliche Meine er doch zu der Witwe ſie
ſolle die paar Pfennige, welche ihr nun die Sozialgeſetzgebung
gewähre nicht a s etwas Se bſtoe ſtändliches betrachten ſondern
dafür mit Dank zu Gott emporblicken und zum
Dank die Knder zu Gott und Ch'iſti Lehre erziehen' Ob die
Witwe wohl ihre acht Kinder mit dem „Emporblicken“ ſatt
machen kann Wir glauben es kaum.

Höhnſtedt, 8. November. (E B.) Verhaftet wurde
heute morgen gegen 8 Uhr vom Gendarmen der Arbeiter Karl
Höhne von hier. Angeblich ſollen mehrere Einwohner nächt-
licherweiſe mit dem Gendarmen und einigen Gutsbeſitzern in
Konflikt geraten ſein. H. wurde nach Eisleben transportiert.

Pieſteritz, 8. Nov. (E. B.) Unfall. Durch den Huf-
ſchlag eines Pferdes wurde hier dem Viehhändler Schmidt
das Bein zerſchlagen. de ebruch. Der letzte auf Reinsdorf verünglücte Arbeiter (ſiehe
Nummer 262) heißt Brett, nicht Bock.

Schkeuditz, 8. November. (E. B.) Wichtig für Rad
fahrer. Ein Arbeiter von hier hatte im März d. J. ſein
Fahrrad über den für Radfahrer und Wagenverkehr verbotenen
Fußweg des hieſigen Wilhelmplatzes zu Fußze geführt. Die
Polizeiverwaltung hatte ihn dafür mit einem Strafmandat über
1 Mark bedacht. Gegen dieſe Polizeiſtrafe hatte er gerichtliche
Entſcheidung beantragt. Das Schkeuditzer Schöffengericht be
ſtätigte jedoch die Strafverfügung, da zwiſchen Fahren und
Führen der Fahrräder kein Unterſchied zu machen ſei. Auf dieBerufung des Beſtraften hob indes die Halleſche Strafkammer
die Polizeiſtrafe auf, da es in der Tat ein weſentlicher Unter-
ſchied ſei, ob ein Radfahrer über einen verbotenen Fußweg
fahre oder ſein Rad als Fußgänger darüber führe. Jn letzterem
Falle macht er ſich nicht ſtrafbar. Gegen dieſes Urteil der Be
rufungsinſtanz hatte die Staatsanwaltſchaft Reviſion eingelegt.
Das Kammergericht verwies darauf die Sache zu erneuter
Prüfung an die Halleſche Strafkammer zurück mit der Begrün
dung: Zwiſchen Fahren und Führen eines Fahrrades ſei
illerdings ein Unterſchied zu machen doch könne auch im letz
teren Falle ein Radrahrer ſtrafbar werden, nämlich dann, wenn
er durch Führen ſeines Rades über einen nur für Fußgänger
erlaubten Weg den Verkehr behindere. Es ſei daher im vor
lnegenden 7 nachzuprüten, ob eine Verkehrsbehinderung ſtatt
gefunden habe. Die geſtrige Strafkammerverhandlung ergab,
daß der Schkenditzer Radfahrer den Verkehr nicht behindert
hatte. Der Platz war um die fragliche Zeit wenig belebt und
es brauchte niemand dem Radler auszuweichen Jnfolge dieſer
Feſtſtellung ſprach die Strafkammer den Angeklagten wiederum
frei.

Rudolſtadt, 8. November. Nur ein bedauer-
liches Verſehen“. Die Rudo.ſtädter Zeitung, die ſich
als „Arbeierblatt“ bezeichnet, brachte am Montag eine Notiz
von der bevorſtehenden Ausſperrung der organiſierten Por-
zellanarbeiter in Volkſtedt. Dem Redakteur war wohl die
Schere ausgerutſcht, denn zum Schluſſe der Notiz hieß es:
„Zuzug iſt ſtreng fern zu halten.“ Darob großeAufregung unter den Unternehmern. Ein bürgerliches Blatt

das die Arbei er vor Streikbruch warnt! Unerhört! Doch der
Sturm legte ſich bald, denn am Dienstag brachte die Zeitung
eine Brieffaſtennotiz in der ſie mi'tellt, daß es ſich bei dem
Zuſatze um ein „bedauerliches Verſehen“ (der Schere) handelte!

Es ſoll noch mehr ſolche Freiſinnsblätter geben die nur
aus Verſehen einmal für Arbeiterintereſſen eintreten!

l WOO.vwweſuht—nowaaaaa 2
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Der kategoriſche Jmperativ. Sie wünſchte ſehnlichſt ein
ſchönes Gemälde. Jhm war's zu teuer. Eines Tages ſtrich ſie
ihm in der Zeitung eine Anzeige an die hſeß: „Schmücke Dein
Heim!“ Er drehte das Blatt um und wies Kumm auf eine
andere: „Würze Deine Suppen mit Magal!“ Und weil von
nun an das Mittageſſen ganz anders ſchmeckte, hat ſie richtig
ihr Gemälde bekommen.

—D TTZDDDA. Sammel, Alter wart 7, Lauft stets altes Eisen jeder Art, Metallhruch, Alt-Gummi u. sonst Abfälle.
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Feſtgeſtellt wurde ein Knochenſplitter
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Keller und Küche wie bekannt.

V oIKRSP ar
Sonntag d. 10. Nov., in den unteren Räumen:

tusſlaltscher Unterhaltung Abend.
Frischer Anstich von Spatenbräu.

ff. Freyberger Pilsener.
Dienstag Grosses Konzert.

Ps ladet frennglichst ein

—=jDZD

c

Die Verwaltung.

Dresdner felsenkeller-

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf
Biere

ch
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h
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kauft man gut und
am billigſten bei

el heche
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Uefert dte Musſk- Inetrumenten- Fabrik
Wolf Comp. Khogentbali. Sa. Ar. n
Zentr. d. Harmon. -Fabr en. öb. 7000 Arb.
geg. Nachnahme an jodlerm. ihre bavor-
zug grsehtwollen Konz-Zug-Harmono.
in über 160 Nro. M. 2.76 an b M. 140.
Harmon. osaoh Wloner Art Ober-asechend
dige Verosok., Aiste a. Seldsteriero-
gchule 2. 4 Harmon. umsonost Geigen,
Zitnern, Guftarren, Bandonoloas, Konzer-
tloas, Mundharm. Oxarinas, Blasiosteum.,

Bold waren

hurger o
Alter Markt,

J Eingang Kutschgasse.

Täglich

Konzert

Damen -Trompeter-Korps

„Vindobeng“

Sonntags von 111/2 Uhr ab
Frühschoppen- Konzert.

Oskar Oberlaender.

Sprechaposr.. RMusikwers ar. gtaunend
ding Fraehtkatalog, 133 Sotten etark,
bunte Mustesationen, ea 300 Abbtld. an
jedermann umgonst. Garantlie: Zuröok-
nahme. Geolò retour. Zahlreiche amtl.

doglaubigte Avorkonvangesn.

aüasChihen- Wepalatbren

in und gar dem Hauſe
billig ſt.

WIId. Munster, Hart 24.

W Fertige Betten von 20. 30, 40 120 Mark.v Tun Bettſedern à Pfund 1.25, 1.50, 2.-- Mk.

r Große Auswahl.
e a

Hapdgestrichte

Socken
ſind ſtets vorrätig im

Strumpfwaren Sperzial-
Geschäft von

Gebr.

Aloe
Gr. Drichetr. 36 u. Steinweg 30.

Mito!. d. Rabatt-Spar-Ver.
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Cristlun Brenner, b I.
Mache das geehrte Publikum auf mein

reichhaltiges Wollwarenlager
ſowie Zarchent u. Zarchenihemäen,
Schneider-Kritikel u. Posamenten
beſonders aufmerkſam.

S Möbel -Ausstattungen!
Empfehle Brautpaaren und Möbel Jntereſſenten

meine einfachen wie auch hochfeinen 5
Wohnungs Sinrichtungen,

als: Salons, Wohn und Her en Zimmer, engl. Schlaf-
zimmer, moderne Küchen e. in allen Preislagen
von 150 bis 3000 Mark. Beſte Fabrikate, große
Auswahl und anerkannt billigſte Preiſe. 3

vchemmeis n

e C h

ſind meine weit bekannten
Hürbtelg-Kreppeln

geruckert 12 Stück 30 Pf.

vaullllert (2 25,
pfunnkuchen

mit feinfter Fruchtfüllung,
12 Stück 50 Pf.

geruchert 12 Stück 25 Pf.

Täglich reiche Auswahl
i tivch Haffeegehachs

ſowie geſchmackvollſter

Kuchensorten.
Für Magenkranke Ranniseheaſsragase B.

vorrägl. engl. Veis- un

Welengchrothrot. o F ooa Louis Böker,
frührtücks- und Fafelgebacke

empfienit in bekannt r Gute S 7 Leipzigerstrasse T.
aux Hänel Billigste Bezugsquelle für

belststr. 46 und ar 12. Klas, Porzellan,
Telefon 2051.

WSteingut etc.
re e e re

Zur Aufklärung!
M. Schmeißers Saucen-Wäürfel
dient nicht, wie vielfach irrtüm-
lich angenommen wird, als Zu
ſatz oder Verbeſſerung für fertige
Saucen, r zur urſprüng-
lichen Herſtellung derſelben ohne
irgend weiche weitere Zutat.

General-Depot:
M. E. Schaarschmidt. Tel. 709.
W Ueberall zu haben! W

Roßfleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nur bet

Max hitzschke,

Pianinos
in reicher Auswabl, von 350 N. an.

0. Maercker,
3 Klier Markt 3.

Telephon 8159.
Gebrauchte P.ano; tet am lager.

Jeden Sonntag früh 5 Uhr

Speckkuchen.

gewehre
Jagdgeräte aller Art wie Scheibenbüchsen.
Teschins, Luftgewehre, Revolver, Pistoien,
Munition Utensilien, Raubtierfallen etc.
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mar n besten und PIIIIgsten
ettepen m Im unter 5 Jahre Garantie bei der Gewehrfabrik J

Nakmaschk., Uhren, Xetten uſw.

billigſt in allen Preislagen.
Konzert Platten ſowie Nadeln

in großer Ausw. ſtets oorrätig.
Auf Wunſch bequ. Teilzahlung!
Spez.Vertr. A. Böge, Nietleben,

Heideſtraße Z.

Kreionsen G616
Hauptkatalog, der reichhaltigste und interessanteste
der Waffenbranche, an jedermann umsonst, portotrei

Lum on Knochen, Fapier, Eiſen und ohne Kaufzwang. r
Wetae, Hummi kauft e e eAlbert Bodejun. Gr. Alausſtr. 22. s e

„„Sehloss Wilheimshöhe““, Zeitzx Tüchtige Hausler er Heute Sonntag, den 10. November:

u. Huugfereimen GeselischaftesballI.
iel e Stark besetztes Orchesterkels geſ. Z meld. nachm.
X zwiſch. 3-5 Uhr. Köalgstr. 44. p. Anfang 4 Uhr.

a

4*

J 5 v

v

Kleine Ulrichstr. 29.

r 7 a 2 tewige Reinhold Grünber21. S nmnn o S 2 21.Fertig genähte Inletts, garantiert federdicht, von 10 33 Mark.
BI Halbdaunen 250, 275, 3.650 Mk. I Reine Daunen 6 Mk.

W'elaso Elsä ger Damaazthezüge von 6 Mk. an, T weissleinene Bezüge 10 Mk., P Bettuech ohne Naht von 2--4 Mk.
Fertige Auuxstattunge

x Mltolled des Rabatt par-Verelns

Leipzigerſtraße J

stets auf Lager. V Billige Preſſe.

e
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2000 3000

Paletots Joppen

S

Die moderusten Stoffe und neuesten Pormen, mit Fancy-, Lama-, Plavch- and Pols Futter,

r m voruägqhüt P m dauerte Lodonutottoe aS von 12 bis 100 x von 4 dis 70 M.Amöng Pelerinen Rauch Joppen Amladet Iwöve Jagd Joppen Schlatröcke lehro II

r Pelz- Joppen leder- Westen 2o -Amige ago- Mäntel Shetel- Hosen ad Anie
n Peler.- Mäntel Kutscher-Mäntel,

km TIEIIIIIIIIIIIEE ſ
bie h n den Kherteren bitte el zu beuthten

3 J Teitz. Zeit.Sonntag, den 50. November, abends 7 Uhr
I im „Kämpfeſchen Lokale“, Schützenſtraßedeſſenſiiete Versammlung.

Tagesordnung:
1. Die freien Jugend-Organiſationen und ihre Gegner.

Referent Max Poſers- Berlin. 2. Freie Diskuiſion.
33 dieſer Verſammlung ſind organiſierte Arbeiter, vor allem

aber Lehrlinge, jugendliche Arbeiter u. u eingeladen.
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Der Einberufer.
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S Menteg den 12. U. N. abends 9 Uhr im Preutsitchen hat

d zu den günstigsten Zahlungsbedingungen,

verkaufe, um mit meinen grossen vorhandenen Vorräten zu
räumen und für die noch infolge meiner bedeutenden Abschlüsse für meine

vielen grossen Geschäfte neu einzutreffenden Sachen inHerren Damen- und Kinder-Konfektlon, ſvil Ydlhowerramounn,

Pelz-Colliers, Manufaktur- u. Schuh-Waren, BIo Tagesordnung:2 e e hMNövel, Zelten, Polster- Waren oe bevorgtehenden Siaotverorcnetenwahlen
S Platz zu schaffen, auf Abzahlung wie ſolgt: e Referent: Redakteur Ad. Thiele-Halle.
2 Alles auf W Freie Diskuſſion für jedernann.S e r Kredit e h S Zu dieſer Verſammlung ſind beſonders alle Stadt
S 720- Serie Anz. M. Serio 3 An zu. d verordneten-Wähler eingeladen. kſſtree pro Peron 10 Pfg.

IE S de wen, bei wöchentl. Abz von 1 N. Der Vorſtand des Sovialdemokr. Pereins.
n SJ durch Umbau bedeutend vergrösserten uS Möbel- und Ausstattungs-Geschäft Delitzsch.

z Montag d. 11. Rovember abends Uhr im Lindenhof

öffentliche Versammlung.
S Tagesordnung: 1. le bevorstehenden Stadwer-

ordnetenwahlen. Referent: Stadtv. Gen. A. Münzer.
2. Aufſtellung der Kandidaten.

S Die Arbeiterſchaft von Delitzſch, ſowte alle Stadtverordneten
G waäadler werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen

Ter Einberypſer.

Be 4 5
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W en e W Unthin e
S r e ar rn tun 1entreHrarter-Ufervtngcgren Stnee

Se und verwandter Gewerbe Deutschlands.
r

Sonntag, den 10. Noyember varwittags 11 UhrII m rei upit gen ayftedevt VersammilumTages-Ordnung: 1. Abrechnung v 3 Quart. 2 Ver Giedenes.

Das Beoestoe Die vervorerEEINIIII wohr „Rändelp ar wwigrJ Aheinige Fahrikanften: re EChemische fabrik Eisendrath W Denen der 19 Mrenen 109

eittmarn Rueitniang). SFurchen burg dadegel F. amilien. Abend
Am Klemwes- Wontag vrerangtaltet der Tarzrereir Fichte“-Rede r Kmngegero r e de Ardene Turi erkendet) Zabheichem Beſuche ſicbt erteegen o Worota nd

hoch. W un en a mere denee wer Jeftz. Lentralhalle. Leon
Schuhmachermirr.

e den 19.W u V n r e De verrtnn ken Wachen üde ab Sosolſschafts all.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halle ſchen Genoſſenſcha. e Buchdruckerel (E. G. m. b H.) Halle v.

Für den Herbstbedarf
bringe ich mein Lager in
Herren-, Damen u. Kinderſchuhen,

Filzwaren- u. Pantoffeln
in ernpfehlende Erinnerung

Grosse Auswahl in
Halb-, Dreiviertel- u. Langstieteln

Handarbeit

Uw gütigen Zuſpruch bitter

m n und im
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Die Golaſucher.

Humoriſtiſche Erzählung von W. W. Jacobs.
(Schluß.)

„Wenn Du unſchuldig biſt,“ ſagt Jan zu dem Jungen, „war-
um ſchreiſt Du denn nich wie?“

„Weil Du mich geſagt haſt, ich ſollte keinen was davon ſagen,
Jan,“ ſagt der Junge. „Abers nächſtes Mal tu ich's. Und
tüchtig laut.“

„Hör mal zu,“ ſagt Jan, „Du ſagſt uns, wo es is, und wir
drei teilen uns den Raub. Das wird für jeden viertauſend
Mark ſein, und wir werden Dir zeigen, wie Du Deine Scheine
gewechſelt kriegen kannſt, ohne daß Du gefaßt wirſt. Wir ſind
ſchlauer als Du, weißt Du.“

„Das weiß ich wohl, Jan,“ ſagt der Junge, abers es hat doch
keinen Zweck, daß ich Euch was vorlüge. Jch hab' es über
Bord geſchmiſſen.“

„Na gut denn,“ ſagt Jam und ſteht auf.
Käppen ſagen.“

„Das tu man,“ ſagt Adje. „Das is mich egal.“
„Dann wirſt Du revidiert werden, wenn Du an Land gehſt,“

ſagt Jan, „und Du wirſt nich wieder an Bord gelaſſen werden.
Du wirſt es durch Deine Raffigkeit verlieren, währenddem daß
Du, wenn Du mit uns teilſt, viertauſend Mark haben wirſt.“

Jch konnt' wohl ſehen, daß der Junge da nich an gedacht hatte,
und ſo gut er's auch probierte, er konnte ſich nich beberrſchen.
Er nannte Jan einen rotnaſigen Haifiſch, und mich nannt' er
was, das ich wieder vergeſſen hab'.

„Ueberleg Dir's,“ ſagt Jan; „denk daran, daß ſie Dich beim
Kragen nehmen werden, ſobald als Du vom Steg 'runter biſt,
und daß die Polizei Dich durchſuchen wird.“

„Und ſoll mich wundern, ob ſie denn auch wohl den Koch kitzeln
werden ſagt Adje ganz wütend.

„Und wenn ſie es finden, marſchierſt Du ins Gefängnis,“
ſagt Jan, und haut ihm eine 'runter, „und das wird Dir wenig
gefallen, kann ich Dir ſagen.“

„Wieſo, is es da nich nett, Jan?“ ſagt Adje, und hält ſich
ſein Ohr.

Jan guckt ihn an und geht dann auf die Leiter zu. „Jch
werde mit Dir keinen Ton mehr reden, mein Junge,“ ſagt er.
„Jch werd's dem Käppen erzählen.“

Er ging langſam nach oben, und juſt als er das Deck erreichte,
ſprang Adje auf und rief ihm nach. Jan tat, als hört er s
nich, und der Junge kletterte ſchnell an Deck und lief hinter ihm
her, und noch 'ne kleine Weile kamen ſie beide zuſammen wieder
'runter.

„Wünſchteſt Du mich zu ſprechen, mein Junge ſagt Jan
und hält den Kopp bannig hoch.

„Ja,“ ſagt der Junge und ſpielt mit ſeine Fingers; „wenn
Du Deinen Schnabel halten willſt, wollen wir teilen.“

„Hol“ ſagt Jan, „ich dachte, Du hätteſt es über Vord ge
ſchmiſſenl“

„Jch dachte es ſelbſt, Jan,“ ſagte Adje ganz ſanftmüig, „und
als ich wieder nach unten kam, fand ich es in meine Hoſen-
taſche.“

„Wo is es jetzt?“ ſagt Jan.
„Einerlei, wo es is,“ ſagt der Junge; „Du könnteſt es doch

nich kriegen, wenn ich Dir's auch ſagte. Es wird mir ſelbſt
noch Mühe genug machen.

„Wo is es?“ ſagt Jan wieder. „Jch werde es in Verwahrung
nehmen. Jch trau Dir nich.“

„Und ich kann Dir nich trauen,“ ſagt Adje.
„Wenn Du mir dieſe Minute nich ſagſt, wo es is,“ ſagt Jan,

und tritt wieder an die Leiter, „geh ich hin und erzähl's den
Käppen. Jch will 's in Händen haben oder auf jeden Fall

„Jch werd's dem

meinen Teil davon. Warum wollen wir es nich gleich teilen?“

„Weil ich 's nich habe,“ ſagt Adje und mit nauf, „darum, und Jhr allein ſeid ſchu.d ne
Jhr mit Eure Klauen meine Taſchen durchgewühlt habt, wenn
Ihr dachtet, ich ſchliefe, hab ich's mit die Angſt gekriegt und
hab's verſteckt.“

„Wo?“ ſagt Jan.
„Jn die Matratze von den zweiten Stürmann,“ ſagt Adje.

„Jch hatte da unten 'reinzumachen, und dabei fand ich ein Loch
in der Unterſeite von ſeine Matratze, und ich ſteckte es da rein
und ſchob es mit 'n Stock weiter hinein.“

„Und wie willſt Du's wiederkriegen?“ ſagt Jan und kratzt
ſich den Kopp.

„Das weiß ich eben nich, wo ich nun doch nich nach achtern
kommen darf,“ ſagt Adje. „Einer von uns wird ſich da hinter
her machen müſſen, wenn wir in Hamburg ankommen. Und da
laß Dir ſagen, Jan, wenn Du irgend welchen Mumpitz machſt,
Jan, dann erzähl' ich ſelbſt den ganzen Kram.“

Der Koch kam juſt denn nach unten, und wir mußten auf
hören zu ſprechen, und ich konnte ſehen, daß Jan ſich ſo freute
daß das Geld doch nich über Bord geſchmiſſen war, daß er die
Schwierigkeit, daran zu kommen, ganz aus dem Auge verlor.
Nach ein oder zwei Tagen abers ſah er das ebenſo klar als ich
und Adje, und im Laufe der Zeit wurde er ganz deſperat und
jagte uns beide mächtige Angſt ein, daß er bei jede Gelegenheit
achtern rumlungerte.

Der Kajütenniedergang lag dem Steuerrad gegenüber und
da war ebenſo viel Schanze, da runter zu kommen, ohne daß
man geſehen wurde, als wie man haben würde, wenn man
jemand ein falſches Gebiß aus 'm Mund nehmen wollte, ohne
daß er's merken tät. Adje ging eines Tages runter, als Jan
am Rand ſtand, um nach ſeinem Meſſer zu ſuchen, das er
glaubte, da unten gelaſſen zu haben, und er war kaum unten,
als Jan ihn ſchon wieder raufkommen ſah und den Steward
mit 'n Scheuerlappen hinter ihm her.

Wir wußten nich, wie wir's anfangen ſollten, und zu denken,
daß der zweite Stürmann, ein kleiner Kerl mit 'ner großen
Familie, der nie einen Groſchen itz der Taſche hatte, jede Nacht
auf 'ner ZwölftauſendmarkMatratze ſchlief, machte uns faſt
verrückt. Wir klöhnten darüber, ſowie wir man 'ne Gelegen
heit hatten, und Jan und Adje ſagten ſich die ſchönß en Grob
heiten. Der Junge ſagte, es wäre Jan ſeine Schuld, und der
ſagte, es wär' den Jungen ſeine.

„Die einzige Manier, auf die mir's möglich ſcheint,“ ſagt der
Junge eines Tages, „is, daß Jan einen Sonnenſtich kriegt,
wenn er eines Tages vom Rad abgelöſt wird, und denn kopp
heiſter die Kajütentreppe 'runterfällt und ſich ſo ſchwer verletzt,
daß er nich transportiert werden kann. Dann werden fie ihn
unten in die Kajüte hinlegen, und vielleicht muß ich ihn dann
pflegen. Auf jeden Fall wird er ſelbſt abers unten ſein.

„Das is eine ſehr gute Jdee, Jan.“ ſag ich.
„Hol“ ſagt Jan und guckt mich an, als wenn er mich freſſen

wollte. „Warum tuſt Du's denn nich ſelbſt
„Lieber wär's mir, Du täteſt es, Jan.“ ſagt der Junge,

„aber ſchließlich kommt's mir nich darauf an, wer es is. War
um wollt Jhr nich drum loſen?“

„Mach, daß Du weg kommſt,“ ſagt Jan. „Scher Dich weg,
ehe Dir was paſſiert. Du blutdürſtiger kleiner Mörder.“

„Jch habe ſelbſt einen Plan,“ ſagt er leiſe, als der Junge ſich
dünne gemacht hatte, „und wenn mir nix Beſſeres einfällt, will
ich den mal verſuchen, abers ja den Jungen kein Wort davon
ſagen.“

Es fiel ihm nix Beſſeres ein, und eines Nachts, als wir durch
den Kanal ſegelten, probierte er's. Er war in den zweiten
Stürmann ſeine Wache, und ſo lehnt er ſich denn über's Rad
und ſagt ganz leiſe zu ihm: „Dies is meine letzte Reiſe,
Stürmann.“
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„O,“ ſagt der zweite Stürmann, der ein Mann war, dem
es nicht darauf ankam, mal mit einem Matroſen zu klöhnen.

„Wie kommt das
„Jch kann einen Poſten an Land kriegen, Stürmann,“ ſagt

Jan, „und ich wollt' Sie gern um einen Gefallen bitten, Stür

Der zweite Stürmann knurrte und ging ein paar Schritte
weg.

„Jch hab' mich nie ſo wohl gefühlt, als an Bord von dies
Schiff,“ ſagt Jan; „keiner von uns. Wir ſagten noch neulich
Abend ſo, und jeder war damit einverſtanden, daß es Jhret-
wegen war, Stürmann, und wegen Jhre Freundlichkeit gegen
uns alle.“

Der zweite Stürmann huſtete, aber Jan konnte ſehen, daß er

„Das Gefühl hat mich ganz gepackt,“ ſagt Jan, „und wenn
für immer aufgeb', möchte ich gern was von Jhnen
mich Sie erinnern tut, Stürmann. Und da

i re Matratze hätte, würde ich all mein
jede Nacht an Sie denken.“

4

Fen!
8

z

Meine was?“ ſagt der zweite Stürmann und ſtarrt ihn an.
„Jsre Matratze, Stürmann,“ ſagt Jan, „wenn ich ſo frei

darf und zwanzig Mark dafür bieten, Stürmann? Jch
gern was haben, das Sie gebraucht haben, und ich hab

mal auf die als Andenken geſpitzt.“
eite Stürmann ſchüttelte den Kopp. „Tut mir leid,

ich, „bers dafür könnte ich ſie nich weg

unne
3

würde
haben, Stürmann,“ ſagt Jan ganz beſcheiden.

hab' einen Berg Geld für die Matratze bezahlt,“ ſagt
wieviel, aber es war ein

en nich, wie wertvoll die Matratze is.“
es 'ne gute is, Stürmann, ſonſt würden

Jan. „Würden vierzig Mark langen,

Stürmann hm'te und ha'te, abers Jan hatte
r zu bieten. Soweit wie er von Adje verſtanden

war die Matratze etwa fünfzehn Groſchen wert für
ich beſonders eigen war.

ſeit Jahren auf die Matratze geſchlafen,“ ſagt der
Stürmann und ſchielt ihn von 'r Seite an. „Jch glaub'

einer anderen ſchlafen könnte. Abers um
einen Gefallen zu tun, Jan, ſollen Sie ſie haben, wenn
nich früher hrauchen, als bis Sie an Land gehen

auch vielmals, Stürmann,“ ſagt Jan und hat ſeine
daß er nich an zu tanzen fängt, „und ich werde Sie

n i

x rEte
a

beläſtigt werden, die Andenken kaufen wollen.“
Das verſprach ihm Jan denn auch, und als er mir davon er

zählen tat, heulte er faſt vor Freude.
„Und weißte,“ ſagt er, „ich hab' die Matratze gekauft, ſo wie

ſie is, und Adje hat nix damit zu kriegen. Wir bezahlen jeder
zwanzig Mark und das, was drin is, geht halbpart.“

Er kriegte mich ſchließlich rum, abers der Junge paßte auf
mm ie ne Katze auf 'n paar Kanarienvögel, und ich

merkte ſchon, daß wir unſere liebe Not haben würden, ihn
zu beſchummeln. Er ſchien Jan mehr auf dem Kieker zu haben,

mich, und faſt jeden Tag quälte er uns, daß er wiſſen
was wir anſtellen wollen.

Im Kanal hatten wir vier Tage lang böiges Wetiter, und
dann fand uns ein Schleppdampfer und brachte uns nach Ham-

Die Aufregung während dieſer letzten Strecke war gräßlich.
Zunächſt mußten wir mal die Matratze in die Finger kriegen,
und dann mußten wir Adje auf irgendeine Weiſe los werden.
Jan ſeine Jdee war, daß ich mit ihm an Land gehen und ihm
ſagen ſollte, Jan würde uns nachher treffen, und ſollte ihn
dann verlieren; abers ich ſagte, daß ich, ſolange ich nich meinen
Teil hätte, es nich über's Herz bringen könnte, Jan ſeine
ehrliche Viſage auch nur eine halbe Stunde aus den Augen zu
verlieren.

Und außerdem wäre Adje auch nich mitgegangen. Den gan-
gen Weg die Elbe 'rauf hielt er ſich an Jan und fragte ihn
fortwährend, was er nun tun wollte. Er hrulte beinahe und

war ſo aufgeregt, daß Jan Angſt hatte, die anderen würden was
merken.

Wir legten endlich im Segelſchiffshafen feſt, und, nachdem
das beſorgt war, gingen wir nach unten, um uns zu waſchen
und uns zum an Land gehen umzuziehen. Adje beobachtete uns
all die Zeit, und dann kommt er zu Jan ran und beißt ſich die
Nägel und ſagt:

„Wie ſoll s nu gemacht werden, Jan?“
„Lungere herum, nachdem die übrigen an Land gegangen ſind,

und verlaß Dich auf's Glück, ſagt Jan und guckt mich m. „Wir
wollen mal ſehen, wie der Wind bläſt, wenn wir unſeren Vor
ſchuß holen.“

Wir gingen nach achtern, um uns jeder zehn Mark zum an
Land gehen geben zu laſſen. Jan und ich kriegten unſere zu-
erſt dann kam der zweite Stürmann, der ihm einen Wink ge-
geben hatte, unauffällig hinter uns her und gab Jan die
Matratze, die er zuſammengerollt und in einen Sack geſteckt
hatte.

„Hier haben Sie ſie, Jan,“ ſagt er.
„Dank auch vielmals, Stürmann,“ ſagt Jan, und ſeine Hände

zitterten ſo, daß er ſie kaum halten konnte, und er wollte ſich
ſchnell aus 'n Staube machen, ehe daß Adje an Deck kam.

Dann hielt der Eſel von Stürmann uns da feſt und hielt 'ne
kleine Rede. Zweimal verſuchte Jan wegzugehen, abers er
legte ihm die Hand auf den Arm und hielt ihn feſt, während er
ihm erzählte, wie er immer ſein beſtes getan hätte, ſich bei die
Mannſchaft beliebt zu machen, und es wär' ihm auch gewöhnlich
geglückt, und in der Mitte davon tauchte plötzlich Miſter Adje
auf.

Er zuckte zuſammen, als er den Sack ſah, und ſeine Augen
wurden ganz groß, und dann, als wir nach vorn gingen, hakte
er Jan ein und gab ihm all die Nainen, die ihm man einfielen.

„Du würdeſt der Katze die Milch aus der Schale ſtibitzen,“
ſagt er; „abers das merk Dir, Du kommſt nich von Bord, bis
ich nich meinen Teil habe.“

„Es ſollt' 'ne angenehme Ueberraſchung für Dich ſein, Adje,“
ſagt Jan und verſucht zu lächeln.

„Jch frag' nix nach Deine Ueberraſchungen nach, Jan, und be
trüg Dich auch nich,“ ſagt der Junge. „Wo willſt Du ſie offen
ſchneiden

„Jch dacht', ich wollt das in meiner Koje tun,“ ſagt Jan,
„Die Polizei könnte ſie am Ende revidieren wollen, wenn wir
damit durch den Hafen gingen. Komm mit, Adje, alter Junge.“

„Ja, is gut,“ ſagt der Junge und nickt ihm zu. „Jch bleib',
wo ich bin. Du könnteſt Dich am Ende vergeſſen, Jan, wenn
ich mich mit Dir allein nach unten wagte. Du kannſt mir
meinen Teil raufwerfen, und dann gehſt Du vor mir an Land.
Verſtehſte

„Scher Dich zum Henkerl“ ſagt Jan; und als wir nun ſahen, v
daß unſere letzte Schanze verſchwunden war, gingen wir nach
unten, und er warf das Bündel in ſeine Koje. Es war nur noch
ein Mann unten, und nachdem daß der faſt zehn Minuten ge-
braucht hatte, um ſich das Haar zu kämmen, nickte er uns zu
und ging weg.

Eine halbe Minute ſpäter ſchnitt Jan die Matratze auf und
fing an, die Füllung durchzuwühlen, währenddem ich Streich-
hölzer anriß und ihn beobachtete. Es war keine große Matratze
und das, womit ſie geſtopft war, war nich viel, abers wir konn
ten anſcheinend das Geld nich ſehen. Jan wühlte alles noch
mal durch, und dann ſtand er auf und guckte mich an und hielt
die Luft an.

„Glaubſt Du, daß der Stürmann es gefunden hat?“ ſagt er
ganz heiſer.

Wir ſuchten allens noch einmal durch, und dann ſtieg Jan die
halbe Leiter rauf und rief leiſe nach Adje. Er rief dreimal, und
dann wurd' ihm ganz ſchlecht, und er ging an Deck und ich
hinter ihm her. Der Junge war nirgends zu ſehen. Alles,
was wir ſahen, war die Schiffskatze, die ſich wuſch und ſich ſein
machte, ehe ſie an Land ging, und der Käppen, der auf dem
Achterdeck ſtand und mit dem Reeder ſprach.

Wir haben nie wieder was von dem Jungen zu ſehen ge-
kriegt. Er is nie gekommen, um ſeine Kiſte zu holen, und kam
auch nich, um ſich ſeine Heuer geben zu laſſen. Sonſt war na-
türlich jeder da, und als ich meine gekriegt hatte, und nach
draußen komme, ſehe ich den armen Jan mit 'n Rücken gegen
eine Mauer, wie er den zweiten Stürmann anglotzt, der ihn
freundlich lächelnd anguckt und ihn fragt, wie er geſchlafen
hatte. Das letzte, was ich von Jan ſah, war, daß der arme
Kerl die Hände in die Hoſentaſchen geſteckt hatte und ſein beſtes
tat, ihn ebenfalls anzulächeln.
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v 479Zu Robert Blums Gedächtnis.
Geboren 10. Nov. 1807 erſchoſſen 9. Nov. 1848.
Der Name Robert Blums verblaßt nicht. Der Weg, den das

Proletariat durch die Jahrzehnte ſeinem Tode herauf
durchmeſſen hat, iſt mit ärtyrer Schickſalen blutig beſät.

underttauſende ſanken e ig, Maſſengrab reihte Eg an
ſſengrab, die Vergangenheit ſcharrt ihren Sand über Namen,

die das Volk einſt als etwas Heiliges kannte was ſind auch
Namen! Aber der eine aus nun ſchon ſo ferner Syit löſcht nicht
aus, er lebt weiter, neben denen, die uns geſchichtlich enger
verbrüdert waren als er, lebt als das, was er war, als der Held
der deutſchen Revolution: Rohert Blum. Und viele, die nicht
wiſſen, was er tat und wo er ſtand, wiſſen doch, wird ſein Name
enannt: er war ein Mann. Das Gefühl erbt ſich fort, und
o vor allem empfanden ihn auch die Zeitgenoſſen, die ſein po

litiſ Tun kühler einſchätzten als die berauſchten Unzähligen
des Sturmjahres 1848. ir wollen, wenn wir nun der hun-
dertſten Wiederkehr ſeines Geburtstags und immer
mutigen Sterbens durch die Standrechtskugeln in der Wiener
Brigittenau gedenken, die Worte überdenken, in denen Karl
Marx das Weſen dieſes aus gedrückten proletariſchen Ver-
hältniſſen ſtammenden Mannes zeichnete:

„Blum galt für einen der beredteſten Männer der Frankfurter Verſammlung; er war ſicher ihr populärſtes Mitglied.
Seine Beredſamkeit wäre den Anforderungen eines erfahrenen
Parlaments nicht gewachſen geweſen; er liebte zu ſehr die
ſeichten Deklamationen eines deutſchen reidenkerpredigers,
und ſeinen Argumenten fehlte ſowohl die philoſophiſche Schärfe
wie die Vertrautheit mit den Tatſachen der Wirtklichkeit. Als
Politiker gehörte er der „modernen Demokratie“ an, einer ziem-
lich unbeſtimmten, aber gerade wegen dieſes Mangels an Be
ſtimmtheit ihrer Grundſätze ſehr beliebten Richtung. Bei alle-
dem war jedoch Robert Blum von Natur aus durch und durch
ein wenn auch etwas abgeſchliffener Plebejer, und in entſchei
denden Momenten überwanden ſein plebejiſcher Jnſtinkt und
ſeine plebejiſche Energie die Unbeſtimmtheit und daher Un
entſchiedenheit ſeiner politiſchen Ueberzeugung und Einſicht.
ſolchen Momenten erhob er ſich weit über das gewöhnliche Ni
veau ſeiner Fähigkeiten.“

Mehr als der äußere Gang ſeines Lebens, den in den Höhe-
punkten das werdende parteipolitiſche Bewegen, Kräfteformen
und erſte heftige Krafterproben der vierziger Jahre bedingt und
erläutert, mag unſer Erinnern heute dies Weſen Robert Blums
feſſeln. Denn das kettet ihn an uns. Jm Kampfe tut's auch
die klarſte Einſicht in den mutmaßlichen Gang der Dinge nicht
allein, ſie wird erſt durch mutvolle Entſchloſſenheit zur geſchicht-
lich bedeutſamen Kraft. Jn Blum lebte ein Vorwärtsdrängen,
das ihm über die Hemmungen weghalf, mit denen materielle
Bedrängnis in in den Jahren der Kindheit und Jugend ein-
engte. Von Kindesbeinen an lernte er das Widerſtandleifſten,
Wollen und Ueberwinden. Er wedelte ſich nicht empor, er biß
ſich durch und die lebendige Begehrlichkeit ſeines geiftigen Men
ſchen brachte ihn endlich auf das Feld, das die Zeit den kampf
fähigen Elementen auftat. Er kam von unten her, aus dem
Volke, und kam vom Rhein, aus Köln, aus einer Luft, wo der
geſunde Sauerſtoff der franzöſiſchen Revolution trotz preußiſcher
Herrſchaft ſegensreich nachwirkte: Die Spuren ſind unverkenn
bar in der volkstümlichen Urſprünglichkeit und lichen
Friſche ſeines Wortes und ſeines Forderns, das im regſamen
politiſchen Leben Sachſens auf einmal ein Ton von Bedeutung
wurde.

Politiſche Unfertigkeit und Unentſchiedenheit ſtempeln dieſe
vormärzlichen vierziger Jahre Deutſchlands ab. Man beurteilt
Blum falſch, wenn man meint, er müſſe davon frei geweſen ſein.
Für ihn waren das Jahre des Werdens ſo gut wie für andere
auch. Und ſie riſſen ihn vor wilde Ereigniſſe: Das Nieder
ſchießen unbewaffneter Leipziger Bürger 1845 warf ihm die
Aufgabe zu, erregte Volksmaſſen zu beſchwichtigen. Aber ein
Bremſer aus eingeborener Neigung iſt er niemals geweſen. Er
ſtand inmitten bürgerlicher Maſſen, in denen politiſche Unklar-
heit und Mangel an Mut groß waren, und da hat er durch
Jahre hin nach Kräften n ort gebraucht, aus Schwanken
und Schwäche aufzurüttein zum Bewußtſein natürlicher und
ſtaatsbürgerlicher Rechte, die moraliſche Verrottung des bureau-
kratiſchen Bevormundungs und Polizeiſſtems mutig anzu
klagen, die angſtmeiernde liberale Oppoſitionswurſtelei un-
zweideutig in ihrer Schädlichkeit zu kennzeichnen und das Volk
von den „Halben und Fiſchblütigen“ weg einer Ueberzeugung
zuzuführen, die das Ganze wahr und geradeaus will. Er for-
derte Radikalismus ſtatt Liberalismus, und das war ihm der
Jnbegriff von „Willen und Konſequenz“. Fünf Jahre lang
von 1842 bis 1847 arbeitete Blum ins Volk hinein mit einem
Volks Taſchenbuch „Vorwärts“l, auf deſſen Titelblatt Jahr um
Jahr Herweghs weckende Strophe „Parteil Partei Wer ſollte
ſie nicht nehmen“ ſtand, und im letzten Bändchen ſchrieb er
im Vorjahr der Revolution in einem erbitterten Aufſatze
über Radikalismus die aufpeitſchenden Worte

„Wer bei Tage on macht und abends in oen miniſte
riellen Salons Bücklinge ſchneidet und ſich an ihren Tafeln
gütlich tut, dem glaubt man nicht mehr. Wer nach all den ge
machten Erfahrungen, nach all den erlebten Täuſchungen immer
und immer wieder „Vertrauen“ hat, an en Einſicht und
eſundem Verſtande muß man verzweifeln. jedes Unheil
emäntelt und bei dem ſchreiendſten Unrechte nichts anderes

fühlt und denkt, als „gehen wir nur nicht zu wertl tun wir
a nicht zu viell beobachten wir vor allem den Anſtand und un
ere Glacehandſchuhe!“ den ſtößt das Volk als eine mäßige

und nutzloſe Puppe beiſeite. Es gibt bei der Wahrheit kein
„Zuweitgehen“, ob ſie eine Linie oder eine Sonnenferne weit

man muß eben ſo „weit gehen“, als nötig iſt, ſie zu er
reichen.“

Blum fand dem heiligen Zorne politiſcher Empörung das
Wort, das dem Volke eingehen konnte. Jhm war Politik zu
gleich im Sinne höchſter Sittlichkeit ein Kampf ums Recht:
„Die Sittlichkeit beruht auf der Freiheit.“ Das gab ſeinem
Fordern den Grundklang und die hallende Reſonanz. Dieſe

Jnbrunſt ſeines Fühlens erklärt vor allem die ſtarke
irkung ſeiner politiſchen Meinungen. Die Jnbrunſt des

Gefühls wird von der Ehrlichkeit ſeines Weſens vor der Gefahr
behütet, ins Phraſenhafte abzugleiten, das die Sach aus dem
Auge verliert und hohl und unwahr wird. Die demokratiſche
Ueberzeugung hat er im Jnſtinkt. rofeſſorale Gelahrtheit
hat die Naſe gerümpft über das „Volkstümliche Handbuch der
Staatswiſſenſchaften und Politik“, zu dem ſich Blum 1847 er
kühnte und deſſen erſter Band mitten im Märzbrauſen 1848 zu
Ende geſchrieben wurde. Ein ſchwer wiſſenſchaftliches Kom
pendium iſt dies Buch freilich nicht, ſollte es aber auch gar nicht
ſein; aber die Artikel, die Blum ſelber ſchrieb, ſind ein echtes
Stück Leben, in dem das Beſte der s aus einer Volksperſön
lichkeit ſpricht, die feft auf ihren Füßen zu ſtehen und
zähen Willen zu haben und auszuſprechen gelernt hat. ie
ſehr Blum dieſe Frucht unermüdlichen Selbſterziehens das
Zeug hatte, wichtige Lehren demokratiſcher Einſicht erzieheriſch
mitzuteilen, davon eine Probe, die auch heute noch praktiſch ver
wertet werden könnte:

„Verſinnlichen wir uns die politiſche B ung der Parteien
durch ein Beiſpiel: Auf einem Strome, welcher dem Laufe der
Natur nach ruhig und gleichmäßig abfließt, liegen ſechs Kähnean einer Kette, in der wir uns den auge eigen uſtand der
Dinge denken wollen, befeſtigt, aber von der Natur und dem
Laufe des Stromes beſtimmt, ſich fortzu bewegen. Jn den beiden
mittleren Kähnen ſitzen diejenigen, die weder ſchwimmen noch
rudern wollen und können die reformierenden Konſervatiden
und gemäßigt Liberalen und die Bewegung fürchten. Sie
täuſchen die Seite, die fort will, durch ein Plätſchern mit den
Rudern im Waſſer; ſie täuſchen die Seite, die zurück will, durch
ein feſtes Anklammern an die Kette. So ſtehen ſie mit einem
heuchleriſchen Scheine des Lebens ſtill in der Mitte Dieſen
Kähnen zur Rechten halten diejenigen welche die Bewegu
fürchten und deshalb ſtehen bleiben wollen, aber auch ſo edtli
ſind, dies zu erklären die Stillſtands-, Stabilitätspartei
zur Linken halten die, welche die Bewegung lieben und ſo ehr-
lich ſind, zu ſagen, daß fie fort wollen die Entſchiedenen und
Radikalen die erſteren klammern ſich offen und feſt an die
Kette an, die letzteren rudern ebenſo o und mit aller Kraft,
um den ganzen Zug in Bewegung zu ſetzen. An der
Grenze rechts befinden ſich endlich dieſenigen, welche die Be
wegung noch mehr fürchten und daher mit aller Anſtrengung

die Rückſchritts- oder Regktionspartei um
ie Wirkung des kräftigen Ruderns aufzuheben; an der Seite

links aber ſind diejenigen, welche des heilloſen Spiels müde,
anfangen, die Kette zu zerhacken und zu ſprengen die Um-
ſturzpartei, die Revolutionärs um endlich von der Stelle
u kommen. Dieſes Zerhacken kann gefährlich werden und einen
eil der Jnhaber aller Kähne durch die plötzliche und ſtarke

Bewegung hinaus und ins Waſſer ſchleudern, aber die ild
dieſes verzweifelten Mittels tragen nur die rückwärts Wollen
den und beſonders die Heuchler mit ihren Scheinbewegungen.
Auch mag man die Ertrinkenden beklagen und beweinen, aber
nicht vergeſſen, daß der Strom ſich über ihren Körpern nach
augenblicklicher Störung bald wieder zu der gewöhnlichen
Spiegelfläche klärt und das Ganze nun, dem Geſetze der Natur
und der Bewegung gehorchend, ruhig forttreibt.“

So ging auch Blum, „des heilloſen Spiels müde“, von den
Schwasßbänken der Frankfurter Paulskirche weg nach Wien, wo
man drauf und dran war, die Kette zu zerhacken und zu ſpren-
gen. Seine Einſicht erkannte, daß in Wien die Entſcheidung
über die deutſche Revolution fallen werde. und ſeine entſchlof
b Energie tat, was ſie konnte, das Feuer bis zum letzten

ugenblicke, der ein Hoffen zuließ, in Glutflammen aufzutrei
ben bis ſein heißes Blut unter den Schüſſen der Soldateska
den Erdboden netzte. In dieſen Tagen des Kampfes ſchrieb
er mitten in eine Schilderung der Wiener Kampfbegeiſterung
den Satz: Beſonders die Arbeiter ſind bewunderungswert: für
die Bourgeviſie, die ihnen nie etwas gab oder gönnte, ſteben ſie
bereit, in den Tod zu gehen. und fügte, ſich ſchnell korrigierend
hinzu „Nein, es iſt doch für etwas Höheres, denn in Wien



rbeitstraft. wie die Konkurrenz u
und Umſtände mancher Art den Arbeiter beſſ
ſtriellen in eine Stellung gebracht n,
verei und Leibeigenſchaft inſofern Vorzüge als dieſe
unfreien Zuſtände wenigſtens die Nahrungsſorgen ausſchließen.
Des Arbeiters Los, wenn er Arbeit hat, iſt ein kümmerliches,
trauriges Daſein, wenn er keine hat: Hunger, Elend und Ver
zweiflung.“ Und er hofft: es möge bald v „wo der
vierte Stand ſein Recht erlangt, wo die Wiſſenſchaft der Geſell
ſchaft Geltung im Leben errungen hat.“ Dre Augenblick werde
und müſſe kommen.

Gewiß, Robert Blums Name hat kein Blatt und keine Zeile
n der Geſchichte des Sozialismus. Aber er ſtand dem Sozia-

mus ſeiner Zeit, dem vormärzlichen, utopiſchen Sozialismus,
wicht fremd gegenüber. Er hat im Staatslexikon ſeine Syſteme
izziert und von r Sympathien nicht geſchwiegen. Die
tendenziöſen Verläſterungen bürgerlichen Schlages fingen ihn
da nicht ein. Von der Lehre Saint-Simons ſagt er, 7
ſie die Grundlage zu einer Wiſſenſchaft der Geſell t ſei un
„mit dem Streben nach „moraliſcher und phyuſiſcher Verbeſſe-
rung des Zuſtandes der ärmſten und zahlreichſten Klaſſe der
Menſchen“ ein Bedürfnis ausgeſprochen habe, welches mit täg-
lich gebieteriſcher Notwendigkeit ſich geltend mache“. Und von
r ſchreibt Blum: „Jedes Beſtreben, den Zuſtand der

eſellſchaft zu verbeſſern, werde ſich an Fouriers reichen Ge
dankeninhalt anlehnen und die tiefe Wahrheit desſelben dank-
bar anerkennen müſſen.“ Die ökonomiſchen Kriterien zur Er
kenntnis des Weſens der bürgerlichen Geſellſchaft, die der wiſ
ſenſchaftliche Sozialismus eben herausarbeitete, hat Robert
Blum ſich nicht mehr aneignen können. Er hing wohl in den
Banden der kleinbürgerlichen Weisheit feſt: dem Großkapita-
lismus müſſe man durch „Beſchränkung der unheilvollen Ueber
macht des Geldes“ begegnen. Er fand in den Lehren des So-
zialismus die Prinzipien der Menſchlichkeit und der Gleichheit
der Menſchenrechte obenan geſtellt, und das entſchied für iba:
dort liege „das einzige Heil der Zukunft, die einzig wahre Ge
rechtigkeit.“

Bium war als politiſcher Kämpfer weder überſchwänglicher
Schwärmer noch phantaſtiſcher Träumer. Er war im Kampf mit
der Wirklichkeit aufgewachſen und bewegte ſich nun in allem
politiſchen Tun und Reden ſtets um ein Gegebenes. Seine
Ziele ſah er nicht in entlegenen Fernen; was ihm Ziel war,
glaubte er der Erfüllung nah. Er lebte ſeine Zeit in dem
Gefühl, daß ſie das Größte baue und bahne, und gab raſtlos
her, was er an Kräften in ſich auftreiben konnte. Jm Sturm
der Erfahrungen des Revolutionsſommers kommt ibm zuweilen
ein Augenblick der Entmutigung, aber er läßt ſeinen Poſten nie.
Er iſt im Grunde ein Optimiſt, einer, der ſeine Sache gar nicht
aufgeben kann, weil er ſie naturnotwendig aus ſich heraus ge
boren hat. So wie er iſt der Proletarier Rechtskämpfer, Soldat
der Revolution. Sie muß ſiegen, muß die Welt erobern: er
fühlt ihre Bewegung. Blum ſchleuderte einmal im Frankfurter
Parlament das prophetiſche Wort hin: „Der Gedanke der neuen
franzöſiſchen Revolution ſoll und wird Propaganda machen in
der ganzen Welt, und ich hoffe, er wird ſie gusdehnen über
Moskau hinaus Dies Wort, im Rauſch revolutio
nären Glaubens den Widerſachern ins Angeſicht gedröhnt, ſollte
erſt nach zwei Menſchenaltern Tage mächtiger Erfüllung finden.
Aber ſie kamen nun, erſchütternd groß, ein Werk proletariſcher
Schöpferkraft. Aus dieſer herrlich opfer rohen Energie geboren,
die im entſcheidenden Augenblicke inſtinktiv die größte Kraft
maſſe ausſprühen läßt! Aus dieſer Energie, die in Roberts
Blums Kampftage dem Dichter das gewaltige Wort der ſchrei
enden Revolution zu prägen gab:

Jch war ich bin ich werde ſeinl

Edelſte und Befke.
Jn der neueſten Nummer der Jugend, die im weſentlichen

dem Prozeß MoltkeHarden gewidmet iſt, finden wir unter an
deren ergötzlichen Beiträgen auch das folgende Gedicht:

Nun ſchaut Jhr die Edelſten der Nation
Jn ihrem herrlichen Glanzel

ie Herren ſtützten Altar und Thron
O laßt uns ſingen im höchſten Ton
Das Lied von der deutſchen Schranze.
Sie wedeln herum, ſie ſchwänzeln einher.
Sind niedliche, liebe Geſchöpfchenl

Sie den Wehen VerkehrUnd natürl iſchenherDer er Köpfcheni
die Biederen! So bibekfeſti

r t
Die dieſe „Liebchen“ verbreitet
Nun kam der Hochmut vor den FallSie fſtürzten, von W
Gelüftet wurde der Augiasſtall
Nur eins bekümmert uns Deutſche all':

Es hat gar lange gedauert!l!
Es währte lange, und, ach, wer weiß,
Ob nicht ſchon neue Geſchöpfe
Der Hofgunſt ſchließen den ehernen Kreis
Schon wachſen vielleicht wer weiß wer weiß
Der Hydra neue Höpfe

Heiteres.
Wie die Alten ſungen Ein ſechsjähriger Knabe in

erhält von ſeinen Eltern fünfzig Pfennig geſchenkt. Er 2
ſichtigt, ſich für zehn Pfennig einen Schnitt Bier zu kaufen
wird aber in drei Wirtſchaften mit ſeinem Verlangen abge
wieſen. Aergerlich ruft er, als er aus der letzten heraus kommt
aus: „Nu kann man nicht mal für ſein ſchwer verdientes Gelß
'n Glas Bier kriegen.“

Aus den „Meggendorfer Blättern“, München. Farbig illu-
ſtriertes Witzblatt für die Familie. 13 inhalts4
reiche Nummren nur 3 Mark bei allen Buchhandlungen und
Poſtanſtalten. Probenummer gratis.

Höchſte Notlage. Wenn Sie mir, Herr Geldmann, ein
Darlehen geben wollen, bitte ich um ſchleunige Ueberſendung
von dreihundert Mark, denn ich ſitze wie auf Kohlen, die auch
noch nicht bezahlt find. Jhr ganz ergebenſter Pumpmeier.

Andere Urſache. Dienſtmädchen (zur Kollegin) „Die,
Minna iſt wohl recht fromm, daß ſie immer die Augen zum
Himmel emporſchlägt?“ „FJ bewahre, aber ihr Schatz iſt bei
der Luftſchifferabteilungl“

Schwierig. Gefängnisdirektor: „Sie können Jhrem Be
rufe entſprechend beſchäftigt werden, was ſind Sie denn
Sträfling: „Ausgeherl“

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 44. Nr. 210).

Folie Liebert: NainJndus: Geier Erfurt: AuberBerlin;
türkis kismet (nicht kismeh)y; Donau Naumann Bauer Erle;
Uncas-Caſtel; Waldheim-Heimweh: Cantor-Tortur.

Liebknecht.
Richtige Löſungen ſandten ein: J. Schneider, C. Krüger,

W. Frocke, Zimmer, F Stolle in Halle.
Frieda Brode in Beeſen G. Stech in Naumburg; K Karſten

in Sangerhauſen E. Goetz in Zeitz; K. Franzke in Torgau.

Neue Aufgabe.
Nr. 211. Kombinations Aufgabe.
Aus den nachſtehend zuſammengeſtellten Buchſtaben ſollen

Wörter von der angegebenen Bedeutung gebildet werden. Wer
den die Wörter richtig geordnet, ſo nennen die Anfangsbuchſtaben
den Namen eines Dichters. Man bilde aus:

Gern, in, Leid Stadt in Württemberg.
Gegen, Reis, Brei Gebirge in Deutſchland.err, Wal, Et Stadt im Rheinlande.
Jnn, Leer, haſt, dein Stadt in Wiesbaden.

eſt. Bein, Rat Stadt in Oſtpreußen.
Alter, Wunden Kanton der Schweiz.
Preis, Er, Terz Geiſtlicher.

Gage, Po Erdkunde.
igen, En Mädchenname.

Mein, her, es Stadt in Württemberg.
Ja, Aſch, Zar Knabenname.

Löſungen find bis jeden Freitag mittag unter Namens-
neunung zu ſenden an die

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

BVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle a. S. Druc der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucker
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